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Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un Metaphysık. Religions- un Kulturphilosophie

Lacrıse dela raıson dans la pensee cContemporaıne (Recher-
ches de Philosophıe, > 80 (ZI7. >5 Brügge 1960, Desclee. 150.-— bEr Das Buch
enthält tünf LUr lose zusammenhängende Beıiträge dem gemeiınsamen Thema
Das zentrale Thema selbst behandelt Stan Breton 1n der beı weıtem umfang-
reichsten Abhandlung (117—206). Er 7ibt eine tiefeindringende Analyse der
heutigen Krise des Denkens. Dıie Krise 1St eın Bruch mMIt einer Denkwelt, dıie sıch
bısher als selbstverständlich yab Das zeıgt sıch nıcht 1Ur ın dem Mißtrauen

alle gyroßen Synthesen (125 6 sondern VOTL allem ın der Haltung den Prin-
zıpıen gegenüber; s1e SIN!: nıcht evıdente un: notwendige Datze, sondern 1Ur kon-
ventionelle Annahmen der 1m besten Fall Imperatıve für den Denkvollzug;
ordert eLwa2 das Identitätsprinzıp dıe Konstanz des e1istes bei den ANSCHOMMENCN
Definitionen Weıter zeıgt siıch die Kriıse 1n dem Infragestellen jedes Absoluten
475) Der tiefere Grund der Krise scheınt 1n der UÜberbetonung der Freiheıit des
e1istes lıegen, die allerdings 1n den verschiedenen Richtungen keineswegs gleich
aufgefafßt wırd Gemensam 1St jedenfalls allen dıe Abneıigung jede
apriıorische un: darum endgültige Festlegung; alle Annahmen sollen 98888 VOTLr-

läufigen Charakter haben un: spaterer Berichtigung oftenstehen. Neben der
Abhandlung VO:  - Breton verdient VOrTr allem die Arbeıt VO  - Koger Verneaux ber
das Prinzıp VO] zureichenden Grund (39—60) Beachtung. Seıine zunächst be-
remdende These besagt, da{ß dieses Prinzıp, 1NsOWweIlt 65 über das Wıiıders ruchs-
prinzıp einerseılts, das Kausalıtäts- un Fınalıtätsprinzıp anderseıts hinausge Ü, eın
Erbe des Rationalısmus VO':  5 Leibniz un olft ISt un: nıcht 1Ur der Evıdenz ent-
behrt, sondern eintachh:: alsı ISt. Dıie Begründung 1St diese: Die Frage nach dem
Grund (raıson) 1St dem diskursıven Verstand (raıson) zugeordnet un: ordert eın
Hınausgehen ber das jeweıls Gegebene in der Richtung autf eın Früheres, eın
Prinzıp; 1St ber ein Widerspruch, da{fß das Prinzıp wıederum eın Prinzıp
haben oll (49) Das Prinzıp VO)] Grund ann Iso nıcht eın allumfassendes Seins-

Velr-prinzıp se1IN; der Bereich seıner Gültigkeıit, insotfern es VO Kausalprinz
chieden  _ ISt, 1St das Verhältnis des Wesens seinen Eigenschaften (proprietZ  es), n  die
Aaus ıhm notwendiıg hervorgehen (decoulent Dıie Kritik V.s deckt sıch ZuU Te1
mıiıt den Bedenken, die Rez 1n seınem Bu La pensee 1)  etre_ dar-
gelegt hat Sıe enthält jedenfalls die berechtigte Forderung, den Begriff des
„Grundes“ sCNAUCT bestimmen. Es dürfte ber doch eine Deutung dıeses Begriffes
möglich se1in, dıe dem Prinzıp VO] zureichenden Grund als allumfassendem Se1ins-
prinzıp eınen berechtigten 1nn beläßt. — Die übrıgen Beıiträge sind: Edm Barbotin:
Qu’est-ce qu’avoır raıson? (13—27), Jean Trouillard: Raıson negation (29—38),Dom Dubarle Esquisse du pro  me contemporaın de la raıson 61—116).

de Vrıes
Y Alfr., Das Erlebnis. Der Mensch 7zwischen Wirklichkeit und

Idee. k1 Q0 (141 S Stuttgart 1962, Kohlhammer. 14.80 Das Thema des
schmalen Bandes 1St das „metaphysische“ Erlebnis, das AUS dem Bereiche des Bı0-
logischen, Psychologischen und Existentialistischen herauszuheben sel. Es spielt iıne
„entscheidende Rolle 1n dem Verhältnis zwischen Wirklichkeit un Idee“ (11 19),
CS ISt, W1e schon bei Nietzsche, der „Idee“ willen da (21); seın „Gegenstand“1St die Idee, un! seın Sınn, dıe Idee verwirklıchen, s1ie „1N Leben un!:
Gestaltung“ herabzuziehen (2d 31) Denn NUur „ideenbezogene Wırklichkeit“ 1St
sınnvoll, 1n der Idee lıegt die „Bedeutung“ der Wirklıichkeit (35) Dıie Frage nach
der Geltung der Ideen beantwortet sıch relatıv einfach „Das Erlebnis 1St der
Versuch, die Identität zwıschen Wirklichkeit und Idee herzustellen. Daraus tolgt,
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daß das Erlebnis der Idee auch das Erlebnis ihrer Wahrheit 1st  « (49) reilich wırd
solches Erleben als „metaphysıisches“ nıe den Bereıch intuıtıven Glaubens über-
schreiten, da alle Metaphysik ıcht exakt und zwıngend se1ın kann, sondern ebenso-
gut Glaubensbekenntnis wI1e Weltanschauung 1St Was WIr erleben, iSt,darf INa ohl akzentuleren, „dıe konstitutive raft der Idee“ un: zugleichderen Möglıichkeıit, in der Wıiırklichkeit Gestalt anzunehmen. Wır siınd die Hüter
„zweıer scheinbar gEeLreENNTLEr Welten“, un! ihre Begegnung wiırd unlls ZU „Erlebnis“
(141 Im einzelnen analysıert der ert. diese „metaphysısche“ Bezogenheıt VON
Idee un Wırklichkeit den Erlebnissen der „Menschheit“, der Natur, des
Religiösen, der Gemeinschaft, Freundschaft un: Liebe u. immer 1n der Über-
ZCUBZUNg, dafß ErST der „ideenbewußte“ Mensch den ınn des Menschseins ertülle.
Es ergeben siıch dabe!i viele interessante un! uch wiıssenschaftlich auswertbare Eın-
siıchten. Nur scheint die Terminologie oft eigenwillig (Z:B „das Gläubige“ als
Urphänomen 1m gegenstandlıchen Sınne), W1e überhaupt die Sprache nıcht frei VO]  3
Unausgeglichenheiten 1st, bıs 1Ns Orthographische hinein (z. B Verzicht auf
üblıche Zusammenschreibungen). Ogıermann

Jos., Philosophie un! Philosophieren für Naturwissenschaftler
(Studium unıversale). Q0 (136 5 Freiburg 1963, Alber 1 28C) Das Büch-
lein 1St Aaus einem Seminar des Freiburger Medizingeschichtlers hervorgegangenund S1bt nach Stenogramm bzw Bandautnahmen das VO  - ıhm 1ın den Seminar-
stunden Gesprochene wieder. 11l die Medizıner un: Naturwissenschaftler auf
die Bedeutung philosophischer Fragestellungen für ihre Wiıssenschaften hinweisen.
»  1ır mussen unls auf u11ls selbst besinnen D WenNnn WIr ertahren wollen, W1€e es MI1
dem Wahrheitsanspruch der Einzelwissenschaften steht un: W 1e S1e 1ın iıhrer Ver-
schiedenheit MmMiıt dem Menschsein überhaupt zusammenhängen“ Da jedeWıssenschaft ihren Bereich SdnNz selbstverständlich als eın „Seijendes“ AaNSeETZL, 1St s1e

das Verständnis dessen, „ Was SE gebunden und damıiıt die Philosophie.Im einzelnen zeıgt der ert. 1€eS$ 1im Abschnitt (13—50) durch philosophie-geschichtliche Erwägungen, 1m Abschnitt 51—102) insbesondere durch eiıne Be-
5SCENUNg mIit der Philosophie Kants. So weiıst überzeugend nach, dafß die Wıssen-
schaften philosophische Grundlagen haben un! daß S1e „Nicht die Begründungs-instanz für das menschliche Daseın bılden un demgemäß keine nNntwort auf dıe
etzten Dınge geben können“ TIrotzdem kann INan bezweıifeln, ob dem
ert. gelingt, bei den Naturwissenschaftlern Achtung für die Philosophie wecken.
Wenn alle AÄAntworten der Philosophen derartig problematisch erscheinen un!: der
in den Miıttelpunkt gestellte ant selbst als einer Grundhaltung des Denkens VGI=
haftet bezeichnet wird, VO!]  3 der MIt Heidegger BESART wiırd, da{fß S1e Aaus der Se1ins-
MSI essenheıit hervorgehe (80), wırd der Naturwissenschaftler sıch dann ermutigthlen, sıch der Philosophie zuzuwenden? Druckfehler, dıe ohl auf falsche

bertragung VO] Band zurückzuführen SIN lies ‚gleichseitig‘‚gleichzeitig‘, Va ‚Sınne“ ‚Dınge‘, 100 ‚Parallelenaxiom‘‚parallele Axıom‘, 119 ‚Uuns unbekannten‘ ‚U115 bekannten‘. Au!
anderen tellen fragt INa  — sich, ob der gedruckte Text wirklich die Gedanken

des ert. wiedergibt (Z 100 3—13) de Vrıes

K GE Toach., Die Aufgabe der Geisteswissenschaften iın der modernen Ge-
sellscha f} (Schriften der Ges Br Förderung der Westtälischen Wilhelms-Univ.
Münster, 21 0 (34 S Münster 1963, Aschendorfi. V Die, obwohl AUuUS
einem Vortrag hervorgegangene, recht schwier1g geschriebene Abhandlung geht VOIN
der Krise der Universität iın ıhrer aut Humboldt zurückgehenden deutschen Form
Aus. Nach Humboldt sollte dıe Universität durch Pflege einer zweckfreien, iıcht auf
praktische berufliche Anwendung abzielenden Wiıssenschaft echt menschliıche Bildungvermıitteln. Dem steht die Notwendigkeıt einer Fachausbildung gegenüber. Dıie
Naturwissenschaft versteht sıch seit mehr als 100 Jahren nıcht mehr als 7zweckfreıe
„Theorie  c 1mM Sınne des Arıistoteles, sondern 1n der Zuordnung ZUur technischen
Praxıs. Durch die Humboldtsche Zielsetzung wırd S1e übertordert. Die e1istes-
wıssenschaften, die sıch 1m Jahrhundert allmählich ihren Platz den Universıi-
taten erkämpft haben, können der Philosophie behilflich se1n, die falsche Entgegen-
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SsSeEtIzUNg VO  . reiner Theorie un auf blof(ß praktische Anwendung ausgerichteterFachausbildung überwinden. Sıe sınd nıcht technısch verwertbar UnN! stehen
insotern auf der Seite der „Theorie“. Aber s1e haben doch eıne wichtige Funktion 1mM
Diıenst der modernen Gesellschaft, näamlıch iıhre Abstraktheit un! Geschichtslosigkeitauszugleichen (28) Entgegen Humboldts Idee eıner iın „Freiheit un Eiınsamkeıt“
gegenüber der Gesellschaft abgeschirmten Wiıssenschaft sınd die modernen Wıssen-
schaften Bedingung un: Voraussetzung der modernen Gesellschaft. Das gilt sowohl
VOIl den Natur- W1e VO  - den Geisteswissenschaften, wenn auch 1n Jeweıls verschie-
dener Weıse (@2) J.de Vrıes

A i 1 5 l (Archivum Philosophicum Aloisianum, SI 4, £
BT, 80 (268 5.) Maıiıland 1961, Marzoratı.Z Die Philosophische Fakultät
VO!  3 Gallarate, bekannt durch dıe alljährlichen Convegnı dı Gallarate, beginnt mıt
diesem starken Heft eiıne Reihe iıhrer Veröffentlichungen, die 1mM Unterschied
den bisherigen Reihen (1 Studien ber den Neuthomismus, vrößere Mono-
graphien, Übersetzungen zeıtgenössıscher philosophischer Werke) weniıger um-
tangreiche Arbeiten der Protessoren des Instituts 1n gelegentlıch erscheinenden Ban-
den zusammentassen soll Das Heft führt die Reihe gut ein; es enthält wertvolle
Beiıträge vielerörterten Fragen. 50 zunächst den Autsatz VO: Pıetro ( asD>
dole tt1 Che 052 j>10(0 dire l filosofo intorno alla PUura atura dell’uomo (1bıs 50) Es geht dem ert. 1Ur darum, die eigentlıch philosophische Fragestellung
SCHAUCTF herauszuarbeiten. Die Frage nach der „blofßen Natur“ (natura pura) miıt
Ausschluß alles UÜbernatürlichen 1St nıcht die eigentlıch phiılosophische Frage, SO11-
ern die Frage nach der „absolut betrachteten“ Natur (De entie essentıa 4),die VO  - jedem besonderen, konkreten Zustand der Natur absıeht, ber doch die
Möglichkeit der übernatürlichen Erhebung (potentia obedientıialis) mıiıt sıch bringt.Weıter wırd entsprechend De POt. 1 unterschieden zwıschen dem, W as der mensch-
lichen Natur durch die eıgenen Kriäfte möglıch ISt, und dem, W as iıhr 1Ur durch
göttliches Wırken möglıch wird; 1Ur letzteres ist übernatürlich (es ware ohl hin-
zuzufügen: auch dieses ISt ıcht „übernatürlich“, WEeNnNn durch die Naturordnunggefordert ISt, WwWı1ıe das Schöpferwirken Gottes bei der Entstehung der Menschen-
seele). Zu 45 Rahner versteht dem „übernatürlichen Existential“ nıcht
die miıt der absolut betrachteten Natur notwendig gegebene Möglıchkeıit übernatür-
liıcher Erhebung, sondern eine ur durch Gottes treıes Wırken tatsachlıch len Men-
schen zukommende Bestimmung un! enttfernte Eıgnung ZU übernatürlichen Leben

arl Gıac (Intuizi0one, astrazıone „scintilla ratiıonıs“ 51—65 vergleichtdie Seinsintuition Rosmuinıs mıiıt der Lehre des Thomas VO!]  > der vollkommenen
Rückkehr des eistes sıch selbst und der durch die „scintılla rationıs“ gegebenenEinsicht der Prinzıipien. Ins Innerste der Metaphysık tührt dıe Abhandlung VO:  ”3

I S t1 Dialettica de1 gradı secondo la filosofia dı OMMASOo_-In der „QqUarta V1a  « schließt 'IThomas VO  - den Graden der Vollkommenheit hne
Vermittlung der Wiıirkursächlichkeit auf das reale Daseın eıner absolut höchsten
Vollkommenheit, die „Maß“ der niıederen Grade ISt. Man wırd SCIN zugeben, dafß

ıe Beurteilung der endlichen Vollkommenheiten als begrenzter, nıcht die NFülle der etr. Vollkommenheit verwirklichender Grade, den ken einerhöchsten VollkommenheitV, Dıiıe rage ISt aber, diese höchste Ver-
wirklichung als a ] AUNSCHNOMM:! werden mufß Wenn Thomas die reale Priorität
des Aktes VOTr der begrenzenden Potenz beweist, weılst darauf hin, daß die
Potenz 11LUr durch '9 W as in Akt 1St, aktulert werden kann, beruft
sıch doch wıeder aut die Notwendigkeit eıner Wirkursache (S genNtT. 1,16; VO
erf. zıtlert 181 Anm. 6 Der ert versucht NUN, durch folgenden Text AauUus De
CNTIeE et essent1a (C ohne Zurückgreiten auf die Wirkursächlichkeit zunächst dıe
Möglichkeit und AZUuUs ihr das reale Daseın der subsistierenden Vollkommenheitbeweisen: UaCcCUmMqUE 1Ta habent ad INviıcem quod 11U111 est ESsSsSEC alterıius,ıllud quod bet ratıonem CALaUS4”C OTEST abere CSSC sıne altero. hne Zweitel
1ST ın diesem Text nıcht ausschliefßlich VO  3 dem Verhältnis der Wırkursache Zur
Wirkung die Rede, 1m Gegenteil, Thomas hat erster Stelle das Verhältnis VO:  -
„Form überhaupt“ „Materıe überhaupt“ 1im Auge. Und doch denkt ıcht

Aaran, Aaus diesem atz aut das Daseın reiner Formen schließen. Dieser Schlufß
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dürfte auch schwere Bedenken sıch haben Daraus, da: Bedingung der
Unmöglichkeit einer subsistierenden Form ausgeschlossen 1St (nämlich da{fß keine
unbedingte Abhängigkeit der Form VON der Materiıe esteht), folgt nıcht, da{fß ]
Bedingungen der Möglichkeit DOSI1t1LV vegeben sınd, der mMIt anderen Worten: AUuUs

ıchkeit. Nur AUS einer solchen könnte ber aut das Daseın der subsistierenden Form
der vergleichsweisen Nicht-Unmöglichkeit folgt nıcht die uneingeschränkte Mög-
geschlossen werden. Die tolgende Arbeıt VOoOn Marıo Vıigan© (Numerıgrandezze: 217—246) wendet sıch die Auffassung Marıtaıins VO!  e der Wert-
losiıgkeit der mathematischen Naturwissenschaft (der „empır10metrischen“ Wıssen-
schaft) für die Naturphiloso hie. Der letzte Beitrag VON Vıttorıo Mar-

71 (Utensili razıonalıt 247—262) ze1igt, da nıcht jeder WerkzeuggebrauchKrıiıteriıum der Vernunft 1St. Vorwiegend historisches Interesse haben dıe Ab-
handlungen VO:  > Ugo de Miıelesi (Musıca filosofia nel Fedone: 9—30) und
VO:  =) Marıo Beltramiı (Il OT p' celeste della fisiıca tomiısta: 67/—136). Zu
letzterem Thema 1St unterdessen eine noch umfIassendere Studie VO:  3
erschienen: Les D celestes ans ’univers de SA1Nt Thomas D’Aquın, Löwen 1963

J. de Vries
Ros en Ed., Die Entstehung der Sprache und des menschlichen elistes. ST Q0

(220 D Abb.) München 1962 Reinhardt. Der Tiıtel des Buches
1St mifßverständlich: Alßt einen umfassenden Erklärungsversuch der Sprache und
des menschlichen eistes CrWarten; 1n Wırklichkeit geht 1Ur ZEW1SSE körper-liche Voraussetzungen menschlicher Sprache un menschlichen „Geıistes“, d. h. mensch-
licher Geıistestätigkeit, insbesondere des Denkens. Es ware Materialismus, WEeNN
allein Aaus diesen körperlichen Voraussetzungen Sprache un: Denken erklärt werden
sollten. TIrotz zahlreicher materıjalistisch klingender Wendungen 11 der ert ber
ıcht Materialist seın Die einseitige Beschäftigung miıt der Erforschung des
Kehlkopfes un: des Mundes und ihrer Funktionen aßt ihn fast VEISCSSCH, dafß die
Sprache 1n iıhrer Sinnhaftigkeit nıcht allein durch das Rıngen zwiıischen ınnerem
Antrieb und Umwelt, op und Mund, Vokalen un Konsonanten erklärt
werden ann Wenn inan sıch dieser Eınseitigkeit der Betrachtungsweise bewulßfst
leibt, wırd INa  - den hohen Wert der AUS jahrzehntelangem Studıium erwachsenen
Arbeit icht leugnen. Der Philosoph 1St gene1gt, die Eıgenbedeutung der leiblichen
Or 2 Ne tür die Sprache unterschätzen. ze1gt demgegenüber die wesentliche
Be eutung anatomischer un hysiologischer Gegebenheiten, dıe dem Menschen
allein eıgen sınd, für das Werdı der Sprache; dazu gehört die dicht schließende
Stimmritze des Kehlkopfs (27) un dessen tiefere Stellung 30—37 miıt Zeıichnun-
en); n der hohen Stellun des Kehlkopftes tehlt dem Tier die Bewegungs-eiheit zwıschen Mund un: Ke— UQkopf (82) Weıter ISt der dicht schließende Mund

wesentlich (56 65); TST dadurch 1St die Beherrschung des Kehlkopfs durch den
Mund, die Beherrschung des Schreiens un: dıe Bildung der Konsonanten möglich(55 75 84) zeigt annn unzähligen Beispielen, daß die Bedeutung der ursprung-lichen Wörter keineswegs rein willkürlich iSt, sondern daflß die Atemhemmung-enthemmung un die dadurch entstehenden Konsonanten bestimmten Wortbedeu-
tungen naturhaft zugeordnet sınd en  > 1n iıhnen wırd der innere Antrieb aut
bestimmte Gegenstände abgestimmt. Allerdings mufß zugeben, da{iß keine ein-
deuti e Zuordnung zwischen Laut und Bedeutung besteht, da einerseılts 1n VE -
schie enen Sprachen verschiedene Lautverbindungen oft die gleiche Bedeutung aben,
anderseits dieselben Lautverbindungen oft verschiedene Bedeutungen haben; dıe
nNntwort auf den letzteren Einwand, derselbe Buchstabe bzw. Laut könne doch
auch verschieden ausgesprochen werden, scheint wen1g überzeugend (127 f.) Ob
alle Aufstellungen des erf richtig sınd, annn der Nıchtfachmann nıcht beurteilen:
jedenfalls machen s1ie ıcht den Eindruck des Spielerischen der Dilettantischen, un
das ‚empfehlende Geleitwort VO:  - Arn Gehlen erhöht das Vertrauen den
Ergebnissen. Diese haben gewfß auch ıhre Bedeutung für die Stimmbildung und die
Behebung stimmlıcher Schäden (vgl 63— de Vrıes

Küng, Gu1do, Ontologie und lo istische Analyse der Sprache. FEıne Unter-
suchung Zur zeıtgenössischen Universa iendiskussion. 80 (VI u. 173 > Wıen
1963, Springer. 27.60 K Schüler Bochenskis, wendet  ‘ sıch Philosophen
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phänomenologischer un scholastischer Richtung, S1e auf „die grundlegende Be-
deutung der logistischen Analyse für die ormale Ontologie“ inzuweisen
Dieser Begegnung Von Ontologie und Logıistık dienen gzute historische un: sachliche
Einführungen und Hınweıise, die ber Geschichte, Theorien un: Methode der log1i-etischen Schulen unterrichten. Der Teıl (20—54) zeıgt anhand der Arbeiten VO  —
Frege, Russell; Carnap un Tarskı die Verdrängung der (zum Psychologismusneigenden) Erkenntnistheorie durch die (logistische) Sprachanalyse. Er erläutert die
Vorteile der zweıstelligen Abbildungsrelation ‚Zeichen — Bezeichnetes‘; diese Wwe1l-
stellige Relation ISt der semantische Rahmen, der die Logistik VO  e der sonstigenPhilosophie mIit iıhrer dreistelligen Abbildungsrelation Zeichen BedeutungBezeichnetes‘ unterscheidet un iıhr den Vorwurt des Nominalısmus eintrug. Der
Zn zentrale eıl 55—150) behandelt das Universalienproblem. untersucht ein-
C end, W ds un! W1€e die Prädikatzeichen 1n den 5Systemen VO  — Russell, Wıttgen-ste1ln, Carnap, Lesniewski, Quine un!: Goodman abbilden Hıer finden sıch inter-
essantfe Gedanken ber die auch 1n extensionalen S5Systemen VOTauUSSESETIZTLE inten-
sionale Betrachtung un über den Zusammenhang der (logistischen) analytischenUrteıile miıt den (kantischen) synthetischen Urteilen prior1 —— 131) SOWI1e
eine (sonst seltene) Einführung 1n Lesniewskis reistisches System 84—104). Immer
wıeder geht der Fra nach dem Nomuinalismus der Platonismus der logistischenSprachen nach: gyerade 1er kommt klaren historischen Ergebnissen un sach-
lıchen Definitionen: eine 0g nomiınalıstische Sprache läßt, 1mM Gegensatz eiıner
platonischen Sprache, keine Klassenbildung (durch Abstraktion) ber den 1n iıhr
VOrausgesetzten ‚Indıyıduen‘ Z diese Indivyviduen SIN als csolche rein tormal durch
ihre grundlegende Stellung innerhal des jeweiligen Sprachsystems charakterisiert,unabhängig davon, ob S1e Konkretes oder Abstraktes bezeichnen. Ob eiıne estimmte
Entıität nominalistisch der platonisch aufgefaßt wiırd, hängt Iso 1Ur V  3 ıhrem
Ort 1im System als grundlegendes ‚Indiyıduum'‘ oder als konstruijerte höhere Klasse)Noch ein Wort zZzUuU Anliegen dieses reichhaltigen un: anregenden Werks
Kıs Grundgedanke ISt, daß jedes logistische System Ausdruck eıiner formalen Onto-logie iSt, dıe CS herauszuarbeiten gilt. ADas bersetzen VO  — der natürlichen 1ın eine
logistische Sprache, die logistische Analyse der Sprache, beinhaltet 1m Falle jedereinzelnen Aussage eiıne bewußte ontologische Stellungnahme“ (8 Daher können
nach logistische Systeme ine Anregung und eın wertvolles Hıltsmittel tür den
Ontologen se1n. Dıiıe zweıstellige Abbildungsrelation Zeıchen Bezeichnetes‘
1sSt gewiß annehmbar, solange S1Ee LLUr als methodische Abstraktion un: Verein-
achung gebraucht WIr wird aber, W1e bei Russell, der Bereich der Bedeutungenausdrücklich geleugnet, WIr! Iso AaUS dem technis  en Hılfsmittel der Logistik eınphilosophischer Wahrheitsanspruch abgeleitet, ISt die zweıistellige Relatıon

genügend. scheint diese wel Möglıichkeiten, die Abbildungsrelation aufzufassen,NI! scharf voneinander abzusetzen. Rıchtig ISt jedoch, da{fß die zweıstelligeRelation nıcht notwendig ZU| Nominalismus führt;: nımmt Russell abstrakte,‚platonische‘ Entıitäten (mindestens die der AÄhnlichkeit) Leider definiertNominalismus un Platonismus, die VonNn Anfang erwähnt, erst 1m etztenDritte]l des Werkes (A142 1.19—- 12295 die CWONNCNCH logıstıschen Bestimmungendecken sıch nämlıi:ch ıcht mMit üblichen erkenntnistheoretischen Definitionen.S50 können die grundlegenden Individuen, auf die sıch eın logistisch-nominalıistischesSystem beschränkt, sowochl iıdeale oder abstrakte Entitäten z Farbqualia,lassen) WI1e auch einzelne empirıische Dınge der Eigenschaften seın (nur ım letz-
Fall handelt 5 sıch auch einen erkenntnistheoretischen Nominalısmus); beiussell sınd Farbqualia Individuen un konkrete Dınge Klassen. Logıstischerun erkenntnistheoretischer Nominalismus bzw. Platoniısmus tallen auf Grund derverschiedenen Eragerichtung der wWwel Wissenschaften ıcht Wenn auchaktisch vıele (log.) nominalıstische Sprachen eiınem erkenntnistheoretischenNominalismus neıgen; dies zeigt, dafß sıch die Erkenntnistheorie doch ıcht 1n for-male Analyse der Sprache auflösen alßt Sehr wertvoll 1St CS, daß dıe logistischenprachen ber ıhren vordergründigen Konventionalismus hinaus auf dıe 1n ihnenaufscheinenden ontologischen Ansıchten efragt Da ber kein logistisches Systemseıne e1 ontologischen Implikationen begründen kann, die Entscheidung desOgistikers für eiıne bestimmte Ontologie vielmehr vor-logistisch ISt, werden ın der
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Logistık nıcht, W1e gelegentlich Sagt „zentrale philosophische Fragen entschieden“sondern 1Ur Standpunkte mıt ıhren tormalen Konsequenzen 1ın großer lar-heit, ber hne Beweıs, dargestellt. Eın Paar Kleinigkeiten: 1911 Nkommt Wıttgenstein nach Cambridg der Gedanke, daß „Ontologie In derLogık der Sprache ZU Ausdruck komme“
lässigt, (32); 1St be] Wıttgenstein nıcht vernach-sondern geradezu zentral (z.B Traet. ZÜ, 5.511 6.13); die Stellen-angaben 132 A.4 und 133 w1ıe die entsprechende Literaturangabe sınd mangel-Rıesenhuber

Ferre, Ferd., Language, Logıc an God Q0 XII 182 S London 1962,Eyre and Spottiswoode, Der ert 111 VOT allem einen Überblickgeben ber die verschiedenen Antworten, die VO:  5 den Vertretern der „analytischenPhilosophie“ aut die Frage nach dem 1nn der theologischen Sprache gegeben WOeTI-den; diesen weck erfüllt das Buch ausgezeichnet. Gegenüber der zuverlässigenBerichterstattung trıtt die eıgene Stellungnahme sehr zurück: aufßer gelegentlich e1in-
SESTFEULCEN kritischen Bemerkungen dient ihr 1Ur das kurze Schlußkapitel. Ver-meıdet mıt Bedacht den Ausdruck „Positivismus“ un unterscheidet wWwel Rıchtun-
SCH der analytischen Philosophie: die auf dem Verifizierungsprinzip beruhende(Verificational) Analysıs und dıe funktionale Analysis“, die das Verifizierungs-prinzıp als Grenze aller Sinnhaftigkeit sprachlicher Forme ablehnt. Die erstereArt geht auf den „ Iractatus“ des frühen Wıttgenstein, die letztere auf die „Log1-schen Untersuchungen“ des spaten Wıttgenstein zurück. In der letzteren Auffassungwırd N: bloß die mehr der wenıger künstliche Sprache der Wıssenschaft,sondern VOT allem die Umgangssprache berücksichtigt, die eın gewachsener Organıs-I1 US ISt. Ihre Bedeutung wırd durch iıhren mannigfachen Gebrauch gefunden. Be1iBeschränkung der Wortbedeutungen auf das empirisch Verifizierbare mu{ dıeSprache des Glaubens un der Theologie natürlıch als sinnlos erscheinen: als Ver-
Lreter dieser Auffassung werden SCNANNT: Ayer, Mackie, Findlay,Flew un!: andere. Die Krıitiker dieser Art von Sprachanalyse weısendarauf hın, da{fß ın iıhr die Bedeutung mancher Ausdrücke (wıe „Tatsache“, „Erklä-rung“, SParadox“”, „Notwendigkeit willkürlich VO':!  »3 vornherein eingeengt werde.Wenn dagegen die funktionale Analyse ihrem Prinzıp nach richtig angewandtwerde, musse sıie den 1nnn theoloyıscher Ausdrücke VO Sprachgebrauch der Theo-logen bzw der Gläubigen) her estimmen. Für diesen Sprachgebrauch sind bestim-mend: die „Logik der Analogie“ Y die „Logik des Gehorsams“ und die „Logık derBegegnung“, die VO  — der religiösen Erfahrung ausgeht. Dıesen „Logiken“ wıdmetdarum drei Kapıtel. Dıiıe Vertreter der tunktionalen Analyse beurteilen denSprachgebrauch der Theologen allerdings sehr verschieden. Eınıge wollen iıhn alsMifßbrauch der Sprache erweısen; andere wollen zeıgen, daß die theologische Sprachebedeutsame Funktionen hat; wieder andere erkennen Nur einen einzigen recht-mäfßıgen Gebrauch der theologischen rache d 1Ur den Ausdruck der Ver-ehrung der bestimmter relı
trıtt gy1Ööser Er ahrungen. Gegenüber solchen Verengungenselbst 1m etzten Kap für eiıne „vielfache ık des Theismus“ e1in. MıtRecht lehnt alle Deutungen der theologischen Spra8} ab, die jede theoretischeBedeutung Aaus ihr ausschließen wollen. Dıie theologische Sprache bezieht sıch auf„metaphysische Tatsachen“,dargestellt werden. Wıderspr

die in einem begrifflichen 5System zusammenhängenduchslosigkeit genugt für ein solches System nicht,nıcht, dafß einıge Erfahrungen uNnNsSCZWUNSCNHN deuten kann, sondern MU!: allerErfahrung ANSCMESSCEN se1n. ber eine „Wahl“ zwiıschen verschiedenen derartıgen„Modellen“ erscheint doch notwendig; jenes Modell wırd schließlich ANSCHOMMECI,das der Realität nächsten kominen scheint (most true reality)Zu eiıner logisch hinreichenden Rechttertigung der theologischen Sprache gelangtdeshalb nıcht, weıl seine Kenntnis de
aufweist. uch Aaus seiner Darstellun

„Logik der Analogie“ wesentliıche Lücken
der „funktionalen Analysıs“ gewıinnt Manden Eındruck, daß 6csS dieser eiınem hilosophiıschen Sınnkriterium mangelt, dasdie Einschränkung der Wortbedeutungen auf das Empirische überzeugendkönnte. Wenn eın Sprachgebrauch, der ber das Empirısche hinauszielt, nıcht NUurbeschrieben, sondern auch philosophisch gerechtfertigt werden soll, 1St wıeder eınetiefer begründende „Logik der Analogie“ unentbehrlich. de Vrıes
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Walt., Der Wille als reine Vollkommenheit nach Duns SCOtus alz-

burger Studıen ZUr Philos., SI 80 (324 5 München 1962, Pustet.
Der ert. will 1n dieser gründlichen Untersuchung eine Ntwort auf die Frage

geben, ob un wıe Scotus den orıginellsten 'eıl seiner Philosophıie, dıe VWıiıllenslehre,
in ınnerem Zusammenhang MI1t seıner Ontologie, insbesondere mıt der Ontologie
der „reinen Vollkommenheiten“, entfaltet hat. Darum behandelt der eıl Wesen
und Erkenntnis der reinen Vollkommenheıt. Dıie reine Vollkommenheit 1St eın
eintacher Erkenntnisinhalt, der schlechthin besser 1St als seın Gegenteıl (Anselm),
also Z2US sıch nıcht endlich. Ihre verschıedenen Seinsweisen oder Grade sınd VO:  ! der
Vollkommenheit selbst nıcht „Lormal“ unterschieden, S$1e affızıeren dıe Vollkommen-
heit innerlicher als die spezifische Difterenz die Gattung (57) Bezüglich der VOILI-

schıedenen Grade 1St der gemeinsame Begriff analog, ber dıiese Analogıe dıe
Univozıtät des VO  e den Seinsweilsen abstrahıerenden Begriffs OFraus (58) Dagegen
sind die reiınen Vollkommenheiten siıch auch 1ın ıhrer vollendeten Verwirk-
lıchungsweıse 1n Gott tormal unterschieden (61—65). Der eıl fragt nach
dem inhaltlıchen Wesen des Wiıllens als reiner Vollkommenheıit, sowohl „1M Modus
der Unendlichkeit“ Ww1e „1m Modus der Endlichkeit“. Wollen 1St nach ScOtus
wesentlich Selbstbestimmung, Freiheıit (82), reılıch nıcht 1m 1nnn VO]  } Wahlfreiheit
obwohl Scotus auch diesen Begrift der Freiheit kennt); eın wesensnotwendiıges
Wirken widerspricht dem Wıiıillen bzw. der Freiheıit nıcht, sondern 1Ur die ur-
hafte Notwendigkeıit, miıt der wa der Stein nach allt; „Freiheit“ bedeutet
also bei SCcCOtus das willentliche, Aaus Erkenntnis hervorgehende Streben W as be1
INan unverständlichen Lehren des SCOotus beachten ISst. Der Wıille 1m
Modus der Endlichkeit 1St gekennzeıchnet durch die Möglichkeıit des Abtalls VO

Gott, der auch be1 den Seligen 1Ur durch dıe Gnade Gottes ausgeschlossen wiırd,
terner durch die Naturtendenz Zur eıgenen Vollendung: Dieses AUuUus$s sıch unfreie
Streben (dıe atftectio commodı) muß unterschieden werden VO!]  - dem freıen,
eigennützıgen Streben Z.U) Guten als solchem (affectio justitiae), das 1Ur dem
geistigen Wollen möglıch 1St. Es tolgen Ausführungen ber dıe Habitus-Lehre un
dıe Lehre VONn der ınneren Erfahrung der eıgenen Akte, iınsbesondere der Willens-
akte; die letztere Lehre vergleicht mıt den Auffassungen, die selbst 1n seiınem
Bu!: „Seıin und Reflexion“ (1956) verireten hat, un! kommt der seltsamen
Folgerung, das gleichzeitige unmittelbare Bewußtsein gebe 1Ur beı den objekt-
losen Getühlen Der 24 Fel wiırd abgeschlossen durch eın Kap ber die
Rationalıität des endlichen Wıiıllens un sein Verhältnis ZU) Verstand. Aus dem

eıl („Formale Betrachtung des Willens“) se1 der Abschnitt ber die Struktur der
Selbstbewegung des endlichen Willens hervor ehoben. Der Wıille 1sSt SACTH: virtualis“
un! als solcher vollkommener als der tormel kt, dem übergeht; darum 1St
die Selbstbewegung des Wıiıllens nıcht das Kausalprinzıp, das eın Bewirken
einer vollkommeneren Wirkung durch eıne wenıger vollkommene Ursache Aaus-
schließt (272 Der Teıl behandelt den geschöpflıchen Willensakt in seiner
Vollendun die beseligende Liebe un: ıhr Verhältnis Zur Anschauung Gottes.
Die sorgfä tige Untersuchun tragt viel Z besseren Verständnıis mancher Sonder-

ren des Doctor subtilıis e1. Die soeben gyegebene Übersicht kann den Yanzelh
Reichtum des Inhalts nıcht erschöpten. Nur kurz hingewıiesen se1 autf die Bemerkun-
SCHh ber den ontologischen Gottesbeweıis bei ScOtus (33 69 76); auf dessen Ableh-
NUunNg der Trennung VO  - eın un: VWert —_-  9 auf die Erklärung des scheinbar
die Willkür Gottes verteidigenden Satzes, Gott könne alles wollen, W as keinen
Widerspruch einschließe (95—98). Au die Auseinandersetzungen miıt anderen
Scotus-Forschern (Joh Auer, Jos. Klein, Parth Miınges) zeıgt, mıiıt welchem Ernst
sıch dem Studium der Texte gew1ıdmet hat. Weniger erfreulich 1st die gelegent-
1i eingestreute Polemik Thomas, VOT allem, weıl S1€e ZU eıl Mi{fS-
verständnissen VON dessen Lehre beruht, namentlıch 1n der Frage nach der S
eıgennützigen“ Liebe (150 222—225). J. de Vrıes

Manzana Martinez de Maranon, Jose, Objektivıtät un: Wahrheıit.
Versuch eıner transzendentalen Begründung der objektiven Wahrheitssetzung (Vic-
torıensia, L3 SI 80 (XII u. 213 5 1tor1a 1961, Editorial Eset. Diese Münche-
Ner Dissertation ll die transzendentale Reflexıion Kants nde führen und da-
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durch ıhre Eıinseitigkeit überwinden. Der eıl Jegt die kantische transzendentaleSpekulation dar un: zeıgt ihre renzen auf. Kant 111 die Erkenntnis AaUuUs ihrenMöglichkeitsbedingungen erklären. Dıie Selbstdurchsichtigkeit der Vernunft 1St iıhmnıe zweıtelhaft SCWESCH (9 Diıe Vernunft 1St ihm nıcht ein treischwebendes System
VO:  e Gesetzen, sondern eine lebendige Einheit VO  a} realen Handlungen; das tormal-logıische Moment ISt von : dem Realitätsmoment (11—14). Ansatzpunkt der
transzendentalen Reflexion 1St nıcht eıne unkritische Annahme der Geltung derWiıssenschaften, sondern die Idee eines objektiven Wıssens; dıese Idee besagt nıchteine bloße Tatsache, sondern 9 W Aas se1in soll (23—27). Kant War sıch ber ıchtklar bewußt, dafß das objektive Wıssen die Idee der Wahrheit FAn SIDamıt hängt die Vernachlässigung der Erkenntnis der wıirklichen Exıistenz
S4ammMmen (S2 Indem ant auch auf dıe Selbsterkenntnis das Schema Passıyıtit—Aktivıität anwendet, aßlt das wahre eın der Subjektivität doch wıieder Ner-kennbar werden, Was tolgericht: Z Leugnung jedes Wıssens tühren müßte (73bis Z Gelegentlich erkennt reilıch eın ungegenständliches Ertassen des realenSubjektes A ber diese Erkenntnis wırd iıcht AuUSPCWEITLEL 95—100). Im 2 Tall der ert. 1mM Anschluß Thomas un: Fıchte die ıcht enttalteten nsätze
Kants nde denken. Er geht davon AuUS, dafß jedes Urteil absolute Wahrheits-
SETZUNg ist; diese „Veritatıve Synthesis“ habe Kant vernachlässigt (124 .. Zummındesten wırd eıne Aussage ber das eın der Vernunft selbst yemacht Imfolgenden trıtt die 1m Urteil enthaltene deinssetzung, obwohl S1e gelegentlich CI-wähnt wırd immer mehr zurück VOT der Wahrheitssetzung. „Nur die Wahr-heit selbst wırd sıch als das Erste un Letzte erweısen“ S50 wiıird die Wahr-heıit, die doch zunächst die Seinsgerechtheit des Urteils 1St, unvermerkt ZU) Gegen-stand des Urteıls. Und das tührt ann dahin, da: die Wahrheit aAhnlich w1e be1i
Augustinus, ehe I1a sıch versieht, schon ZUr subsistierenden Wahrheit gewordenISt. Diese Wahrheit MuUu: priıor1 gegeben se1n, s1ie 1St zugleich transzendent un der
Vernunft immanent (144 Auch nach Descartes werde die bsolut existierendeWahrheit nıcht durch einen „Discursus“ CWONNCH, sondern die Selbsterfassung der
Cogitatio sSe1 zugleıch eine unmıiıttelbare Erfassung der absolut exıistierenden Wahr-heit-(150): INa  ; fragt siıch allerdings, ann Descartes 1n dem auf der glei-

concludochen Seıte zıtierten Text Sagt Ex hoc,_ quod talıs idea 1n S1t,Deum et1am exIistere. Gegenüber weıt verbreiteten Skepsis gegenüberaller Spekulation 1St die Tatsache, dafß auch noch hochfliegende Spekulationg1bt, ein Trost. ber 1St hier ıcht doch die nüchterne Mahnung des Aristoteles,da{fß das T QOOTEDOV M QUGEL keineswegs immer auch TOOTEDOV TOÖC NILXC iSt, all-
zusehr vernachlässigt? Eın behutsameres Herausarbeiten der einzelnen Schritte des

eben doch vorlıiegenden Dıiscursus würde das Ganze jedenfalls überzeugenderwerden lassen. ‚de Vries

> Bern., P La doctrine de l’analogie de l‚tre d’apres SaıntIThomas d’Aquin (Philosophes Medievaux, 6 QU (ZEZ S%) Louvaın-Paris 19653,Publications Unıiversitaiıres-Nauwelaerts, } 20 bEr Die Ccuec Monographie ZUrAnalogielehre des hl Thomas möchte üb die wichtigsten Neuerscheinungen ZU)TIThema hinaus (der ert. VOrTr al
faßt deren Ergebnisse i

Lyttkens, Klubertanz und Fabro;
1l knapp zusammen) die Dıvergenz der Analogie-auffassung bei Thomas und ajetan durch den Rückgang auf den zugrunde liegen-den JE anderen Seinsbegriff definitiv aufhellen oder, gegenläufig ausgedrückt, diethomistische Konzeption des e1INs VO  — dem her deuten versuchen, was die Theorieder Analogie Z sehen lißt (13) Kap analysiert1ın den wiıchtigsten Werken der Frühzeit un: der Reıite

1e Bestimmung der Analogıe
Kap weIlst die Entwick-lung des thomasischen Gedankens auf 1m Sınne einer gewı1ssen Rückkehr ZUr frühenPosıtion, nachdem 1n De Verıitate A 11 vorübergehend eine abweichende Me -

Nung vorgetragen worden WAar,Verhältnis Gott—Geschöp e1nz
nämlıch die analogia proportionalitatis als die dem

Cajetan. Auf die Zusammen
1g gemäße. Das Kap den Weg Von Thomas
fassung folgen noch Exkurse, eine wahrscheinlich

SZuL wıe vollständige Bıbliographie SOW1e ausgezeichnete Tabellen. Man WIrdem ert. zugeben mussen, da{ß Thomas die Proportionalıtätsanalogie (mit viertermInI WI1e S1e ın De erıtate auftritt, VO!]  3 der 5Summa CONIra Gentiles ab
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fallengelassen hat. Seine reife, endgültige Theorie der Seinsanalogie beruht auf dem
Verhältnis „UN1uUs ad terum“, auf der kausalen Abhängigkeit des Geschöpfes von
Gott un mufß daher „analogia attrıbutionis“ oder, w1ıe der erft. vorzieht,
„analogıe de rapport” heißen Das spekulative Motiv, das Thomas der Lösung
1in De verıtate geführt hatte, nämlich die Wahrung der unbedingten Transzendenz
Gottes, wird spater VO  - ıhm selbst als ıcht durchschlagend angesehen (88 50} Caje-
En dagegen hält die „analogıa proportionalitatis“ für die alleın mögliche, weıl die
„attrıbutionıs“ außerlich bleibe obwohl 1n seiınem Kommentar ZUr Prıma Pars
einmal beiliufig zug1bt, s1e se1 ıcht notwendig außerlich: vgl 150 Anm 1Wahrscheinlich 1St CS tür ıh entscheidend, da{fß Analogie etymologisch Proportio-nalıtiäit bedeute un! diese kraft iıhrer ınneren Struktur Uniıyozität unbedingtausschließe letzteres bestreitet der erf. MIt echt WIr stehen hıer VOrFr
einem Beispiel angeblicher axıomatischer FEvyıdenz (Cajetan SagtTl, der Satz se1 „NOTAa

termınıs“), deren Leugnung eine N metaphysische Theorie gegenstandslosmacht. Man wırd ber auch nıcht behaupten können, da die „analogia attrıbuti0-
N1IS  « der „ordınıs“ kraft ihrer Strukvur „innerliıch“ seın musse, und daher 1St uch
die Analogielehre des reiten Thomas, W1€e der ert sı1e versteht, nıcht frei VO  3 Pro-
blematik. Es wırd (trotz 48 91 nıcht ersichtlich, w1e€e die kausale Abhängigkeit
von Gott, auf der die „reduct10 ad unum“”, die „analogia UNn1us ad alterum“ beruht,
eıne „innere“ Analogie begründen soll : 1ne Sanz auf dıe Sache selbst konzentrierte,
das historische Interesse ausschaltende Reflexion wırd gerade hier die yroße WwI1e-
rıgkeit erblicken: Kausalıtät, auch das „OMNE agıt sıbi simıle“, worauf Ihomas
sıch beruft, begründet nıcht durch sıch selbst dıe „verificatio formalıs“ ırgendeıinesPrädikats, sondern erst 1m Zusammenhang eLw2 miıt dem Gedanken VO  - der TIran-
szendentalität des Seıins, der „perfectiones purae“ ganz allgemein. Zudem mufß,
gegenüber auch christlichen Kritikern Gottes als AUrsache“; die innere Analogie Vvon
Kausalıtät selbst entwickelt werden, W a4as ber eine ausgebildete Theorie der ınneren
SeinsanalogieA Wenn der ert 1U die endgültige Auffassung des
Thomas un die Cayetans auf einen Je anderen Seinsbegriff zurückführt un! VO  -
Wel möglichen thomistischen Metaphysıken spricht (12 159 0 ann dürfte das
ebhafte Dıskussion auslösen. Dem Rez 1St nıcht deutlich geworden, der
thomasischen Analogie das „ CNS ut nomen“, der Cajetanischen das „ CI1S partıcı-dıum“ zuzuordnen sel; zumal die Definitionen beider anders klingen, als INa  }
lesen gewohnt 1St vgl bei Lotz, Ontologıa 1963 | n 87 t. » nomen“

eiße „l’essence aCcte, V’esse“, 99 partıcıpıum“ dagegen„l’acte FECUu Par V’essence dans une puıissance“ (156 Anm 122 Es komme
also alles auf ıne vers  jedene Konzeption der Rolle der „essentia“ hinaus, die
einmal primär als posıtıves Prinzıp einer „determination formelle“ des Seins
gesehen werde (108 156 160), das andere Mal Zanz und Sal als Prinzı der
Negativität, Begrenzung und Potentialität. Wır wollen die rage ften N,immerhin ISt ınteressant, hören, daß IThomas selbst „esse”“ un „essentia“
stärker als reziproke Prinzıpien betone dem „esse“ nicht, ZUUNZUNSTIEN der
„essentia“, alle „perfectio“ Zus  reibe (166 f.), während Cajetan die ‚essentia“ eNt-
WEerte; darum se1 dieser „bien plutöt precurseur de l’interpretation «ex1isten-
tielle» de la pensee thomiste propagee Par Gilson“ (158)!

Geschichte der alteren un: NECUECICN Philosophie
Contra gentiles, Liıvre premier. Texte del’edition Leonine, Introduction de Gamuthier, Traduection de Bernzer

Corvez. ST Q0 (471 5 Parıs 1961 Lethielleux. 236.60 NFr.; gyeb — NFr.;Gesamtwerk (4 Bde.) NS NFr.: geb — NFr Mıt diesem (zuletzt CI -
schienenen) liegt die lateinisch-französische Ausgabe der Summa CONIra SCN-tiles vollständig V.OT::; Der lateinische 'Text steht jeweıils auf der linken Seıte, diefranzösische Übersetzung, in kleinerem Druck, auf der gegenüberliegendenrechten Seıte. Es folgt eine alphabetische al analytiıque“ —4 Besondere
Beachtung verdient dıe diesem 1:3 beigegebene historische Einleitung (7—123)Nach einer Kennzeichnung des Autographs, der handschriftlichen Überlieferung un
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der Editıio Leonına (7—19 folgt eine überaus scharfsınnige, methodisch sehr re1z-
volle Untersuchung ber Ort Uun: Zeıt der Abtfassung des Werkes. Die Legende VO:  -
der Zerstreuung des Ihomas der Tatel des hl Ludwig VO:  e Frankreich
(„Modo conclusum est CONTIra haeresim Manıchaeorum“) erweIlst sıch als unbrauch-
bar für eine Zeitbestimmung. Auch dıe Annahme Mandonnets, die 5Summa se1 bıs
Z Kap. des 3. Buches VOTL S5ommer 1259 in Parıs geschrieben, beruht aut
talschen Voraussetzungen un! wiıird dadurch widerlegt, dai{iß sıch 1mM Autographkeinerlei Unterschied der Tınte zwischen Z 45 und den folgenden Kapiteln zeıgt.Deutlich zeıgt sıch dagegen, w1e das beigegebene Lichtbild der betreftenden Seıite
beweist, der Unterschied einer dunkleren und einer helleren Tınte nach dem
Kap des 1. Buches; auch dıe Qualität des Pergamentes wechselt bald nachher.
Der Einschnitt zwischen den Vor Sommer 1259 1ın Parıs geschriebenen un!: den ın
Italien geschriebenen Teılen dürfte Iso hier liegen. Beobachtungen bezüglıch der
Benutzung VO:  w Arıstoteles-Übersetzungen des Wiılhelm VO!]  } Moerbeke ermöglichendıe Feststellung des frühesten ermiıns der Vollendung: 263/64, ahnliche Beob-
achtungen ergeben als spatesten TLermin das Jahr 1265 Noch wichtiger 1st das
tolgende Kap über die Absıcht des hl TIhomas bei der Abtassung des erkes.
Die auf eıne mil$verstandene Bemerkung des DPetrus Marsıli zurückgehende Legende,TIhomas habe das Werk auf Bıtten des hl Raymund VO: Penaftort als Handbuch
tür die Mohammedaner-Missionare geschrieben, erweıst sıch als unglaubwürdig.Auch die These VO)] M.- Gorce, das Buch se1 Zur Wiıderlegung des lateinischen
Averro1smus vertaft, 1St unhaltbar; denr eıinen solchen gyab CS ZUur Zeıt der Ab-
fassung des Buches noch nıcht Z Mıt „gentiles“ bezeichnet Thomas nıe VO:
Glauben abgeirrte Christen („Häretiker“), sondern LUr eigentlıche Heıden; zumeıst
denkt dabe1 die alten heidniıschen Philosophen. Man MUuU: ber auch sehr
bezweifeln, ob er Tıtel „Summa CONtLra gentiles“ der Absıcht des Thomas
entspricht. Der ursprünglıche 'Tıtel WAar ohl „Liber de verıtate catholicae fidei
CONTIra CIrores infıdelium“, wobei das Wort „infideles“ Heıden, Mohammedaner,
Juden un: Häretiker zusammenta{(ßrt (75) Das Werk 1St auch keine umma”,
weder 1m 1nn eıner umtfassenden Darstellung der Lehre noch 1m ınn eines Schul-
buches (91 Die Absıcht des Thomas erfIahren WIır Aus den ersten Kapitelndes Werkes. Er 11l eın wissenschaftlich-theologisches Buch schreiben, das 1n erstier
Linıe die katholische Lehre darstellen un: begründen und 1Ur zweıter Stelle die
ENTISCESCNgESELIZLEN Irrtümer wiıderlegen soll Im Gegensatz ZUr „5umma theologica“1St das Werk ıcht für Anfänger bestimmt, sondern stellt höhere Anforderungenden Leser. Als Einteilungsprinz1ip g1bt Thomas selbst 1m Kap des Buches
d wolle ZUEeTSLT. VO:  3 den Glaubenslehren sprechen, die zugleıich auch Vernunft-
wahrheiten sınd, annn VO  - den Glaubensgeheimnissen, die der Vernunft unzugang-lıch sınd; Z.U ersten eıl gehören die Bücher 1_‚ Z zweıten eıl LLUX das

Buch Dagegen erhebt sıch dıe Schwierigkeit, dafß Thomas tatsächlich auch in den
erstien drei Büchern Lehren behandelt, die der Vernunft unzugänglich sınd über-natürliches Endziel, Engellehre, zeıtliıcher Anfang der Welt) Es handelt siıch 1er

Abschweifungen, die dadurch erklärt werden können, dafß die Lehre des
Aristoteles Ansatzpunkte für diese Fragestellungen bot. Hıngewiesen se1 auf dıe
kritischen Bemerkungen Van Steenberghens ın RevyPhLouv 60 (1962) 4723 Dwiıll die Aussage des Petrus Marsıli doch noch retten; sS1ıe musse nıcht VO  — eiınem
Handbuch für Beduinen-Missionare verstanden werden, das Raymund VO:  - Thomas
erbeten hätte, sondern könne recht ohl VO]  - einem Buch für katholische Theologen
Häretiker auseinanderzusetzen hatten.
SC werden, die sıch miıt den geistigen Führern der Mauren, Juden und

.„de Vr}ıes

/ S Philosophical Wrıtings. selection edited an translated byAllan Wolter O.F Nelson Philosophical Texts). 0 XX 10 360 > Edin-burgh 1962, Nelson. Der vorzüglich ausgestattete Band enthält eıne
Auswahl philosophischer Texte des ScCOtus 1mM lateinischen 'Text un: 1n englischerÜbersetzung. Dıie Texte sınd mIt Ausnahme VON wWwel kleinen Stücken der Ordinatıo
NiINOMMEN un:‘ 1m allgemeinen nach dem Cod 137 der Bibliotheca communalıs VO  (
Assısı wiedergegeben, der auch der Vatıkanischen Ausgabe der Ordinatio VOTL allenanderen Manuskripten zugrunde liegt. Die knapp efaßte Einleitung 71Dt, sOWweıt
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S möglıch IsSt ıne Chronologie des Lebens des Duns Scotus, sodann eıne dankens-

Zusammenstellung seiner Werke mIıt Angaben ber die vorhandenen Ausgaben
un! dıe Echtheit bzw. Unechtheit der 1n den Ausgaben VO  - Waddıng und Vives ent-

haltenen Werke Dıie Texte sind gewählt, da: s1e nıcht 1Ur inhaltlıch wichtige
Punkte der Philosophie des SCOtus darlegen, sondern auch formal dıe Eıgenart
seiner Denkweıse zeıgen. Darum werden nıcht kurze Auszüge geboten, die möglichst
viele Lehrpunkte behandeln, sondern Quästionen (miıt unwesentlichen Aus-
lassungen) abgedruckt. Die einzıge Ausnahme iISt das Kap über Gegenstand und
Methode der Metaphysık, das Aus verschiedenen Stücken zusammengefügt Ist. Das

Kap behandelt diıe natürliche Gotteserkenntnıis, wobeı auch die für SCOtus arak-
teristische Lehre VO!]  - der Eindeutigkeıt (unıvocıtas) der Gott un: den Geschöpfen
gemeinsamen Begriffe ZUuUr Sprache kommt (Op Ox. d. 3 a Das Kap Z1Dt
Op. ©x d. 1 q. 1 wıeder: 1n entibus SIT alıquid ex1istens CIu iınfinıtum.
Das Kap behandelt die Eınzıgkeıt CGottes Qe9)6 das Kap dıe erkennt-
niskritische Frage ar q. 4), das Kap. schliefßlich Geıistigkeit un: Unsterblich-
eıt der Seele un die Frage, ob die Auferstehung durch die natürlıche Menschen-
vernunft erkannt werden könne (4 d. 43 q 2) Es folgen Anmerkungen, Namen-
und Sachverzeichnis. In letzterem tehlt der tür SCOtus charakteristische Begriff
der distinctio0 tormalıs. Im übriıgen o1bt dıe Textsammlung eine ausgezeichnete
Einführung 1n die Denkwelt des Doctor subtilis. de V rıes

>  C JOS., Dıie Ursprünge der Ethik Kants in seinen vorkritischen
Schriften un! Reflektionen (Monographien ZUr philos. Forschung, 23) SI 80 (399 5
Meisenheim 1961, Haın. 33 80 D geb 3236.80 Für dıie Neubearbeıtung
der vorkritischen Ethik Kants tolgende Gründe maßgebend: Erstens 1e
Bedeutung VO Wolft un TUS1us für die Entwicklung der Kantischen Ethik, die
bısher vernachlässigt wurde, während INan den Einflufß der englischen Moralphilo-
sophıe un! Rousseaus überschätzte; Zzweıtens die Veröftentlichung VO:  } wesent-
lıchem Material des Kantıischen Nachlasses 1n Band y eb un! der Akademıie-
ausgabe; drıttens die radikalen Folgerungen Schilpps tür einen reinen methodischen
Formalismus Kants, dıe einer Neuuntersuchung der TLexte drängen. Das Ergeb-
N1s der manchmal Jangwıerigen und mühevollen, ber dennoch Zut lesbaren Unter-
suchungen se1l hier 1n e1inı Thesen zusammengefalßit: Kant hat die Mıtte
der 50er re den INOTra philosophischen Standpunkt der Wolft-Schule vertreten,
der tolglich den Ausgangspunkt seiner Entwicklung darstellt. Das bedeutet die
Übernahme grundlegender Gedanken w1e der Autonomıe, der Vollendung der
Sıttlichkeit durch dıe Religion, des Summum Bonum als Progressus 1n infınıtum,
Ja des ethıschen Formalismus. Im Gegensatz Wolft halt hingegen die
Erreichung der Glückseligkeıit un der sittlıchen Vollkommenheıt nıcht in diesem
Leben tür möglıch, sondern verlegt s1e iın eine kommende Existenz. Den ersten

Schritt seiner moralphilosophischen Entwicklung tat Kant schon in den 550er Jahren
mıt der Frage nach der Natur der praktischen Vollkommenheit des Menschen.

Dıiıe Ethik des TUS1us (Anweisung, vernünftig leben, hat Kant tietfer
beeinflußt als dıe Lehren der britischen Moralısten un: Rousseaus (deren Einflufß
ıcht geleugnet, sondern näher umschrieben wird) Mıt Tus1us Kant 1n der
„Preisschrift“ (1762) a) Da: ıcht die Glückseligkeit als Vervollkommnung der
Natur Prinzıp des ıttliıch CGsuten ist; sondern die Erfüllung einer unbedingten Ver-
pflichtung; dafß die Verpflichtung der Klugheit VO  - der „gesetzlichen“ Verbind-
11 keıit unterscheiden ISt; C) da{fß die beiden Verbindlichkeiten sıch der
tormalen Verschiedenheit inhaltlich decken. Hıngegen 1öst sıch Kant VO  > Crusıus,
ındem die necessitas egalıs nıcht auf das Gesetz des göttlichen Wollens gründet,
sondern auf den 1m Gewiıissen siıch offenbarenden, sıch selbst notwendıgen weck.

Die bisherige Interpretation der „Beobachtungen ber das Gefühl des Schönen
Uun! Erhabenen“ (1763) geht VOon der falschen Voraussetzung Aaus, Kant habe 1n ıhr
eıne Begründung der Moralphilosophie geben wollen. Kant hat sich Erst nach
Abschluß der „Beobachtungen“ eingehender miıt Rousseaus „Emile un! „Contrat
Social“ auseinandergesetzt. Die zweıte, entscheidende Entwicklungsphase der
Ethik Kants beginnt MI1t den Veröffentlichungen des Jahres 1765; s1ie erfolgte

dem anregenden Einflufß Rousseaus, obwohl Kant 1n der Fassung des ethi-
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schen Prinzıps ımmer eınen wesentlı:ch anderen Standpunkt als die Engläfider und
Rousseau einnahm. Kant transponıerte dıe staatsphilosophische Konzeption Rous-

auf die innere Welt der treiwollenden geistıgen VWesen. Vor allem ber
lernte VO!]  - KOusseau, da{fß die Freiheit der Selbstbestimmung das Spezifıische des
geistigen Wesens se1l und somıt auch das Prinzıp der Sıttliıchkeit. Kants Ethik
steht bereits re VOT dem Ers  einen der „Kritik der reinen ernunft“ in ihren
Grundzügen fest, W Aas dıe tradıtionelle Auffassung widerlegt, dafß seine
„kritische“ Ethik ETrST dem bestimmenden Einfluß seiner theoretischen Ver-
nunftkritik ausgebildet habe. Die weıtere Ausformung der Kantischen Ethik
wırd für uUu1ls in den moralphilosophischen Reflexionen des Nachlaßwerkes, wW1e S1e
chronologisch gyeordnet 1n der Akademieausgabe un: 1n der VO  m} Melzer heraus-
gegebenen „Ethikvorlesung“ vorliegen, siıchtbar. Sıie erfolgte VOor allem 1n der Aus-
einandersetzung mIt den „Inıtıa philosophiae practicae primae“ Baum-
Sartens, dıe Kant se1it Begınn der 600er Jahre als Vorlage seiner Ethikvorlesungendienten. Der Vergleich der „Reflektionen“ MIt der Nachschrift der „Ethikvorlesung“er'weIlst diese 1n iıhrer Substanz als genuln kantisch. Der Einflu{(ß der subjektiv-kritischen Metaphysik auf die Gestalt und ZU eıl auch autf die Thematik der
Grundlegungsschriften 1St War beträchtlich, ber betrifit nıcht die eigentlichethischen Probleme, sondern die spekulativen Schwierigkeiten des Freiheitsbegriffsder die Eıinheit 7zwıschen dem theoretischen und praktischen reinen Vernunft-
vermogen. Man annn daher ıcht VO  e} eiıner „kritischen“ Ethik sprechen, WL INan
diesen Begrıft 1im selben 1nnn versteht Ww1e 1n der theoretischen Metaphysık. ber
auch entwicklungsmäßig betrachtet, erweıst sıch die Ethik Kants als 1M wesentlichen
unabhängig von seıner subjektiv-kritischen Metaphysıik. Die Ethik Kants behält

ihre Bedeutung als eine der yrofßen Lösungen des ethischen Grundproblems für
jede wıssenschaftliche Ethik, yleichviel VONn welchen metaphysischen VoraussetzungenS1Ee Diese (nur 1er zusammengefafßten un!: numerıerten) Thesen
legt der erf. 1n größerer Dıfterenziertheit VOT, als hier geschehen konnte un: 1n
Auseinandersetzung miıt der einschlägigen Literatur (wıe Melzer, Messer, W K  uen-
burg, eich, Schilpp, Henrich Ul Q Jeder konstruktiven Interpretation grundsätz-lich abhold, begründet seine Ergebnisse durch die Analyse der Quellen. In der
Tat hat eine grundlegende Monographie geschaffen, die reich gesichertemErtrag un: vorbildlich 1n der Methode ISt. W.Brugger

Santeler, JOS., Die Grundlegung der Menschenwürde bei Kant (InnsbruckerBeiıträge ZUr Kulturwissenschaft, Sonderheft 14) BT, Q0 S99 S: Innsbruck 1962,Sprachwissensch. Institut der Unıiıv. nn geht VO:  w der Frage AausS,Kant den Verzicht auf wıssenschaftliche Metaphysik eichten Herzens hingenom-
IN  e} habe Das wıird 1Ur verständlich, wWwWenn datür Besseres eintauschen

können gzlaubte. Dieses Bessere 1St dıe NCUC, auf der utonomıe beruhende Würdedes Menschen. Miıt Schmucker (siehe dıe vorhergehende Besprechung!) 1St derÜberzeugung, da{fß dıe Grundzüge der Ethik Kants schon lange VOTr der „Kritiker reinen ernunft“ für ıhn teststanden. Er fügt hinzu: Gerade dieser Ethikun! der in ıhr grundgelegten uUtONOMeEenNnN Menschenwürde wıllen laubte Kant dieIte Seinsmetaphysık un! das S1e stützende metaphysische Kausalprinzip Fallbringen mussen (118 12 146 150) Denn dıese Metaphysik tführt nach KantsÜberzeugung notwendig ZUr Lohnmoral un! damıt ZUr Zerstörung echter Sıttlich-eıt Der Zusammenhang wırd durch folgenden Text AZUuUSs der „Kritik derpraktischen ernunft“ gegeben: Wenn ulNscerer spekulativen Vernunft eıne sichereGotteserkenntnis möglıch ware, dann „würden Gott und Ewigkeit miıt ıhrer furcht-baren Majestät uns unablässig VOrLr Augen lıegen, die Übertretung des Gesetzeswuürde reilich vermieden, das Gebotene werden“; ber „würden j1emehrsten gesetzmäßigen Handlungen AauS Furcht, Nnur wenıge AUuUs Hoffnung un garkeine Aaus Pflicht geschehen“,
zerstOört

un: wuürde der sıttliche Wert der Handlungen(n V 265) Die NECUEC Sittlichkeitsauffassung WAar Iso bestimmend für
Unternehmen der „Kritik der reinen ernunft“ (149 241 Es 1St dassiıcher eın bısher wenı beachteter Gesichtspunkt. Von den tüntf Teilen sindnach den Vorfragen 1. Teıl) Wwe1l vorwiegend der historischen Darlegung, dıiefolgenden ‚we1l 1le vorwıegend der systematıschen Auseinandersetzung MIt Kant
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gewidmet. In den geschichtlichen Teilen WIFr:! auch der historischen Vorbereıitung der
Lehren Kants eın breıter Raum gewıdmet, sowohl bezüglich der Stellung Kants A

Seinsmetaphysik, namentlıch Z.U) Kausalproblem am, Rationalismus, Locke,
Hume), w 1e auch bezügliıch der Ethık und der Autonomuielehre Kants. Hıer
kommen nıcht Ta dıe Aufklärungsphilosophen MIt ihrer Lehre VO „Ireien
Denken“ un! der Loslösung der Sıttliıchkeit VO  - der Religion ausführlich ZuUuUr

Sprache (19—48), sondern 1M eıl greift noch weıter zurück, auf TrOt1uUSs mM1t
seiner Lehre, dafß auch annn eın Naturrecht vyäbe, W CI Ott nıcht exıistlerte
(78—81), aut die VO)]  - der Religion unabhängige Ethik des Aristoteles (81—84)
un: aut Thomas, namentlıch autf seiıne Lehre VO:  » dem „Bonum est facıendum“
als unmittelbar einsıchtigem praktischem Prinzıp (75—78). Vielleicht hätte hiıer
auch auf die Lehre VO: Gesetz als Befehl der Vernunft un! VO Naturgesetz als
Teilnahme ewıgen (Gesetz hingewıesen werden können. Der eıl 1St ganz
der Kritik Kant gewıdmet. Und WAar unterzieht Zuerst dıe Ablehnung des
metaphysıschen Kausalprıinzıps un! der metaphysischen Gotteserkenntnis einer ein-
gehenden Kritik —_-  > dann erst die Freiheitslehre un: VOTL allem die Auto-
nomielehre 2—2 Die letztere sieht NULr als Ausschluß der Verpflich-
LUNg durch den Willen Gottes. Vielleicht hätte die 1mM Teil („ Irotz allem Ahnung
der Wahrheit“) erwähnte Lehre Kants VO  3 der Relıgion als der „Erkenntnis aller
Pflichten als göttlicher Gebote“ hıer größerer Vorsicht mahnen können.
In Kants Autonomiebegrift 1St doch auch der berechtigte Gedanke enthalten, da{ß
das sittliche Wollen wesentlıch auf dem durch nıchts ersetzenden eigenen Ge-
wissensurteil beruht un: sıch dadurch VO:  3 jeder „Heteronomie“ unterscheidet,
VO  3 der Bestimmung des Handelns durch außersittliche, NUur der Befriedigung der
Eigenliebe dienende Ziele. Gewiß ist auch das nıcht leugnen, daß Kant der
relig1ösen Begründung der Sittlichkeit nıcht gyerecht wırd. Man wırd ber beachten
mussen, dafß diese Lehre LLUI in der VO:  a TUS1uUs ve: Form kannte, un!
diese verstand 1M Sınne e1ınes für die Begründung der Sittlichkeit unzureichenden
theonomen Moralpositivismus. Jedenfalls mussen WIr dem erf ankbar seın tür
die aut sorgfälti stem Textstudium beruhende Untersuchung der Zusammenhänge
zwıschen Kants eoretischer und praktischer Philosophie. I ELE

Gelinas, Jean-Paul, La restauratıon du thomısme SOUS Leon X I1l et les
philosophies nouvelles (The Catholic Universıity of merıca Studıes in Sacred
Theology, M 80 (ein He: VvVvon U eın VO:!  3 397 5 Washington 1959,
ath Universıty otf merı1ca. AD oll Dem Buch 1St eın He: beigegeben, das
1n englischer un französıscher Sprache enthält: Eın Geleitwort VO  3 Marıe-M.
D’Hendecourt, eın OrWOoOrt des Verf., Erklärungen VO  \ vıer Wappen, deren
Zusammenhang mi1t dem Thema des Werkes mMır unverständlich geblieben 1St
Auch das Buch selbst enthält außer dem französischen Text und einer wertvollen
Bibliographie —_- eıine ausführliche Zusammenfassung der Ergebnisse
englischer Sprache —_- Der Tıtel des Buches wird erst durch den Untertitel
verdeutlicht: Etude de la pensee de Maurıce Blondel du Pere Laberthonniere la
umiere d’,Aeternı Patrıs“. SO z1bt das Buch einen Beitrag ZUuUr Geschichte der
katholischen Philosophie, VOor allem der französischen, in den drei Jahrzehnten nach
„AÄeternı Patrıs“ (1879) Im Mittelpunkt steht die „NECUC Apologetik“ Blondels und
Laberthonnieres. sieht s1e VOLr allem als antischolastische Reaktion, die ber be-
greiflich wird, weıl die traditionelle Apologetik die Bedeutung der subjektiven Weg-
bereitung Z.U) Glauben sehr vernachlässıgte oder Sanz verkannte Der
ert. sucht dem Anliegen Blondels und Laberthonnieres gerecht werden, hne
ihre antıscholastische Einstellung billigen. Es nımmt ann allerdings wunder,

gerade Satze Laberthonnieres, WwW1e wa Glauben se1 „eIn Verhalten, das
Sanzecn Menschen in Anspruch nehme, Verstand, Herz un! Wiılle“, als irratlıo0-

nalistische Verirrung abgelehnt werden schließlich 1Sst auch nach dem atı-
der Glaube, 1m ENSCICH 1Inn verstanden, „intellectus el voluntatıs

obsequium“ (Denz Bedauerlich 1St auch, da{fß die Klärung der Gedanken in
den Spätwerken Blondels nıcht berücksichtigt ISt. de V rıes
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&s Pets Die Auferstehung der Metaphysık. Aufl 80 AX 284 SHamburg 1D65 Meıner. D  9 geb A Zn Dieses yrößere Werk
Wusts 1St ıcht 1LLUTE eın Rechenschaftsbericht ber seın eigenes 1mM Übergang befind-
lıches philosophisches Werden im Ontext der Denkgeschichte seit Kant, ll
eın Ausblick un:! Aufruf seın auf kommende Metaphysık hın, dessen Bedeutung sıch
daran läßt, dafß MmMIit dem Buchtitel einem epochalen Umschwungdes Philosophierens das Stichwort sel1nes Selbstverständnisses gab. W. sieht der
erdrückenden Autorität Kants inmıtten hıistoristischer Erschlaffung schöpferische Kriäfte
1in der tormalen Philosophie des Neukantianismus wıedererwachen. Ihm stellt
als das andere, inhaltlich gefüllte Extrem den Sturm un: Drang der Lebensphilo-sophie gegenüber. Als VWegbereiter eiıner Synthese erscheinen iıhm TIroeltsch
und Simmel. Dıie Aufgabe der Zukunft eıne ontologische Metaphysık 1m Geiste
Platons, dem Gesetz der „großen Achsendrehung VO ubjekt Z.U); Objekt“AAXIIN). Dıie Sıcht W.s, die INnan ann un: WAanNnn einıge Bedenken haben
darf, 1St 1er nıcht näherhin rekapitulieren. Der Verlag, der 1920 die Auflageherausbrachte, hat durch diese unveränderte Neuausgabe seın yroßes Verdienst
vermehrt. Es wurden eiıne eintührende Vorbemerkung VO!  - Vernekohl (VIIL—XVI )eıne Auswahlbibliographie un! ein Bild Wusts beigegeben. Kkern

Kwant, Remy C© The Phenomenological Philosophy of Merleau-Ponty,(Duquesne Studıies, Philosophical Derı1es, 15) SI Q0 (I U, 257 5.) Pittsburgh, Pa
1963 Dusquesne Universıty Press (oder Louvaın, Nauwelaerts). 5725 Doll
Diese erstmalig umftassende Monographie ber den 1961 verstorbenen französischen
Phänomenologen 1St der bereits zahlreichen Veröftentlichungen (vgl das
anscheinend erschö tende Liıteraturverzeichnis 24/-—2952) auch in Deutschland
ochwillkommen. leeiıch 1n der Einleitung wırd darauf hingewiesen, da{fiß die zentrale
Idee M.-PZ.s die VO: „Leib-Subjekt“ 1St (vgl auch Z (F da: seın Hauptwerk(„Phenomenologie de la perception“) den Tiıtel „Philosophie des Leib-Subjekts“hätte tragen können. Das VOr allem auch deshalb, weıl „perception“ bei ıhm iıcht
wesentlich bewußtes Geschehen, sondern „Pre-cConsc10us an pre-personal“ 1St (3diese beiden parallel gESETZLEN Ausdrücke, denen noch „pre-reflex“ nebengeschaltetwırd, lassen sofort Unklarheiten in der Terminologie erwarten). Kap behandelt
austführlich ınn un: grundlegende Bedeutsamkeit des Leib-Subjekts: iımmer wiıeder,uch 1Im weıteren Verlauf des Buches, kommt ZU Ausdruck, da{fß der eıb als Sub-
jekt das In-der-Welt-Sein des Menschen konstituiert un nıchts tür den Menschen
„Sınn  CC un: „Bedeutung“ habe, Was nıcht aut seinen Leib un durch seiınen Leib
auf ihn bezogen ISt; Leib un: Welt stehen 1n dialektischer Eıinheit, Welt 1St „tür  CCden Leib un: konstituilert das Für-den-Menschen-Sein VO:  3 Welt Der vorbewulßste,leibvermittelte Weltbezug ermöglicht alle (bewußte) Intentionalität, bis hinaut ZUuU
„geistigen“ (damıiıt sol1l der kartesianische Dualismus überstiegen se1n, worauf es
M.- VO Anfang abgelegt hat, vgl auch 235 1008)) verwurzelt S1e ber zugleichiın einer Schicht letztlich undurchdringlichen Dunkels (30 Ö.) Daher kann nach
M.-P keine defiitive detzung veben, keine absolute Setzung 1mM „Urteinl®, eın
I> 5System“‘ der Philoscphie wiıird vollends undenkbar. Im Kap interessieren VOTI-
nehmlich die Angaben M.-P.s phänomenologischer Methode: „Phänomene“ sind
auch nach iıhm nıcht einfach vorgegeben, sondern das VO:  n Leib (Leib-Subjekt) und
Objekt (Um-Welt dialektisch „Konstitujerte“ (36 P Wiıchtige Nachträge AaZzu
bringt Kap 97 auch die Verwerfung des „i1dealistischen“ Standpunktes Husserls

esprochen wırd. Kap un reterieren ber Sprachphilosophie und Theorie der
Bedeutung, beide Sanz un Sar VO Leib-Subjekt Aaus entworten. Das Kappliziert die Ablehnung „absoluter“ Evidenz, Wahrheit un: Wertung VO  - der
gedeuteten Grundhaltung AuUS, Kap den Terminus „metaphysısches Bewulßfstsein“,das gerade nıcht transzendente Realität meıne, sondern die Weltrealität 1n ıhrer
(den Erfahrungswissenschaften vorgeordneten un insofern meta-physischen)aufhebbaren Faktizität und Subjekt-Objekt-Dialektik (116 ft.) Das nächste Kaphandelt VO damıt gegebenen philosophischen Atheismus, un: M.-P.s Kritik desChristentums. Die anschließenden Teıle gehen über das Verhältnis seiıner Phäno-menologie Zur phänomenologischen Bewegung überhaupt (mıt wıchtıgen Bemerkun-
SCh ZUr phänomenologischen Konzeption VO „Intentionalıtät“), den Erfahrungs-
12
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wissenschaften, ZUuUum Marxısmus (den 1Ur in einér „unorthodoxen“ Form gelten
Jafst), ZUrFr „phänomenologischen Ontologie“ Sartres, dessen Begrift der „absoluten“
Freiheit un! kartesianıschen Rationalismus VOr allem ablehnt. Auf den etzten

Seıten versucht der erf. eıne kritische Stellungnahme; sıe soll nıcht VO: außen
her, VO  z einem anderen philosophischen Standpunkt A UuS$s erfolgen, un tatsächlich
haben WIr hier eın Musterbeıispiel iımmanenter Kritik VOL uns. Was schon 1m Laute
der Darstellung da un!: dort anklang, verdichtet sich 1Un entscheidenden Aus-
stellungen, denen WIr 1Ur beipflichten können: bei M.- vermiıft INall, 1im Gegen-
SAIGZ Z eindringenden Analyse der menschlıchen Leibstruktur, die entsprechendvertiefte Analyse der geistigen Sphäre ebenso dıe des Wesens VO  3 Evıdenz
und Wahrheit (226 w 1€e auch der Freiheit (227 f.), Ja, seine Philosophie enthält
ıcht einmal ine thematısche Analyse VO:  e „Bewulßfstheit“ als solcher So WeI-
den vorschnelle Schlüsse und harte Eıinseitigkeiten M.-P.s verständlich. Hıer 1St
einschneidend die Kritik der einseıtigen Bestimmung VO Innn un!: Sinngebung ;auch Welt VO  3 siıch Aaus, Realıtät VO'  - sıch selbst her, bestimmt iıhren 1nnn mıt, Leib
un Welt stehen 1n eınem echten „Dialog“ W as Zur Anerkenntnis eiıner der Realıiı-
Gafı ımmanenten „Intelligibilität“ führen MU: (234 Zusammenfassen: reduziert
der ert seine Kritik auf Wwel Hauptmomente: Mangelndes Verständnis für dıe
Wesenseigentümlichkeiten des geistigen Bewulfstseins un: Austall einer Ontologie des
„intelligibile“ Noch weıtere Unstimmigkeiten werden namhaft gemacht,daß INa  w} mancher bedeutender un! gültıger Betunde seiner Phänomenologiedes Leıibes (welcher eigentlich des genaueren? das wird leider nıcht deutlich!)
nıcht recht begreift, wWw1e der erft ıh anfangs den „Sreqg thinkers otf OUur tıme  CC

zählen CIMas (Z vgl 225) UÜbrigens berichtet CI, M.-P.s Freund Rıcceur
bezeuge, der allzufrüh Verstorbene habe eın Empfinden für die Lücken seiner Phı-
losophie gehabt und daran gedacht, d radıcal revısıon of hıs perspective“ in An-
eriff nehmen Ogıermann

m e ] c Thom J Soviıet Scholasticısm (Sovıetica). SI 80 (XIV ıU DA 180 5
Dordrecht 1961, Reidel. 19.75 S11 die Methode der zeıtgenössiıschen SOW Jet-russıschen Philosophie untersuchen. Es geschieht dies miı1t großer Gründlichkeit, Al
Hand VO: tast 600 Auszügen 2A2us sOoWw Jetischen philosophischen Werken, diıe in CNS-lıscher Übersetzung abgedruckt sind (88—153); besonders dıe ‚UOsnovy“, die ‚Grund-
lagen der marxıstischen Philosophie‘, das heute ma{fßgebende Handbuch, sınd AUS-

giebig benutzt. Die sOW Jetischen Philosophen selbst bezeichnen ihre Methode als
„dialektische Methode“. Diese soll darın bestehen, da: das Denken die „objektiveDialektik“ der Wirklichkeit „widerspiegelt“. Miıt echt bemerkt B., daß damıt die
Frage nach der Methode, WI1e S1e 1M VWesten verstanden wird, nıcht yelöst iSt. Die
Erkenntnis der Wirklichkeit 1St das selbstverständliıche 1e1 der Wiıssenschaft: die
Frage nach der Methode dagegen bezieht sıch auf den Weg diesem 1el Die
Methode kann Iso 1Ur Aaus dem tatsächlichen Vorangehen der Sowjetphilosophen
NtinNnomMMen werden. Tatsächlich sind für dıe Sowjetphilosophen die Lehren der
„Klassiker“ Marx, Engels un!: Lenıin, W 1e von der politischen Führung nach W1e€e
VOr der Entstalinisierung gefordert wird, der unverrückbare Ausgangspunkt. Von
diesen Dogmen aus werden durch logische Folgerung weıtere Sätze abgeleitet, dıe
Inan ahnlich w1e 1n den Naturwissenschaften der Erfahrung „verifizieren“
sucht; allerdings geschieht das 1n sehr großzügiger VWeıise, hne sıch die Einzel-
heiten allzusehr bemühen. Diese UNsSsCHAUCN Nachprüfungen können schwerlich
C eigentliche Grund für das unbedingte Festhalten den Lehren der Klassıiker

SC1N. darum mIit Recht, da{fß geW1sSseE „Meta-Dogmen“ sind, die den
unbedingten Glauben die Dogmen der Klassıker un deren Auslegung durch die
Partei verständlich machen. Als solche Meta-Dogmen nın die „proletarischeErlösung“, den Glauben, da{fß das Proletarıiat die Aufgabe hat, die Menschheit

erlösen, weıl seine Interessen mIiıt denen der Menschheit zusammenallen, un das
„kommunistische Endziel (destiny)“, d. h die Überzeugung, da{fß die Überwindungdes Kapitalismus un: der Triumph des Kommunısmus das glorreiche Endziel 1St,das miıt Notwendigkeit kommt. Dıie Parteı führt dıesem Ziel, s1e 1St ın dieser
Beziehun die rechtmäßige Nachfolgerin der Klassıiker: darum verdient sıe Glauben.
Im Schlu kapıtel zeıigt B., W1e die tatsächlich gyehandhabte Methode dem entspricht,
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W 4S das „Kurze Philosophische Woörterbuch“ VO  - Rozental und ın als „Schola-
stik“ definiert daher der Tıtel des Buches Freilich 1St 1n Wirklichkeit 1Ur die
scholastische Theologie, in Analogie der die Sowjetphilosophie aufgefafßt werden
kann, un auch das LUr miıt dem entscheidenden Unterschied, da{fß diese sıch tür
ıhre Dogmen aut göttliche Offenbarung beruft, während die SowjJetphilosophie sıch
auf eınen reın menschlichen, 1mM etzten subjektiven Glauben Stutzt. Das Buch hat
den Zorn der SowjJetideologen CITFCRL, W1Ee INa  ; AUuUsSs eiınem in den „Ost-Problemen“

He k3s 410—412) übersetzten Beıtrag des Moskauer „Kommunist“ entneh-
inen kann. Im Grunde wırd ber auch in diıeser Wiıderlegung zugegeben, dafß die
Satze, die als „Dogmen“ un „Meta-Dogmen“ bezeıichnet, die Leıtsätze sind,
VO'  - denen dıe Sowjetphilosophie ausgeht. Nur wırd behauptet, diese Leıitsätze se]en
wissenschaftlich bewiesen, Ja selbst die „Meta-Dogmen“ sel1en ® yahl. nıcht ber-
bietender, überzeugender Klarheit 1n völliger Übereinstimmung MIt den StreNgstenGeboten wıissenschaftlichen Denkens durch die Analyse und Verallgemeinerung histo-
rischen Materıals bewiesen“ un: würden täglıch Neu bewiesen durch die Tat“. Da
können WIr NUur SdSCIHl. Wır stellen Strengere Anforderungen eınen „W1ssenschaft-
ıchen Beweıs“. Eın wenıg mehr kritische Reflexion ber die Tragweıte empirischerMethoden (die allein als „wissenschaftlıch“ anerkannt werden) tate NO  c Dann würde
INa  - nıcht auf Grund VErSANSCHNCI Tatsachen zukünftige, die immerhin andersartigsınd, als „wissenschaftliıch bewiesen“ bezeichnen, un: IYST recht nıcht metaphysıscheAussagen (wıe die des Dialektischen Materijalısmus als Aussagen er absolut not-
wendige Sachverhalte SIN empirisch beweisen wollen. J.de Vries

VW e Gust. A, Sowjetideologie heute, Bd Dialektischer un: historischer
Materialismus Fischer Bücherei, 460) 80 (339 SJ Frankfurt 1962, Fischer.
3.80 Dieses Bändchen 1St keineswegs 1Ur eine Kurzfassung des umfang-reichen Werkes W.s über den Dialektischen Materialismus, sondern behandelt
sätzlıch den Hıstorischen Materialismus und dıe marzxistische Wirtschaftslehre und
bietet VOr allem ine umfassgnde Kriutik. Freilich se1 gleich einschränkend bemerkt,
da{fß die Kritik meıst SYSTEMIMMANECNT leibt, hne Konfrontierung mi1ıt eiınem
deren, niıchtkommunistischen Weltbild Nıcht 1Ur Raumbeschränkung, sondern VOr
allem auch Zugänglichkeit für nıchtchristliche Leserkreise werden den erft. azu

über die Wirtschaftslehre wurde in Zusammenarbeitbewogen haben Das Ka
mıt Wolfg Leonhard verfa 6 der auch den Band von „Sowjetideologie heute“
miıt dem Untertitel „Dıie politischen Lehren“ („Theorie und Taktık des Weltkommu-
nısmus“ un: „Lehre VO Sozialismus un! Kommunismus“) schrieb. Damıt lıegt NUun

Lehrbuches „Grundlagen des Marxısmus-Leninismus“ VOTr, das 1958 erschien
erstmals en Gesamtkommentar des offiziıellen, ber 800 Seıten starken Moskauer

die Wandlungen nach Stalins Tod berücksichtigt. Der 'eil (DialektischerMaterialısmus) handelt 1n Kapiteln er „die Philosophie des revolutionären DPro-
letariats“, „die Materiıe un! ihre Eigenscha_f_’cen“‚ _„Materie un Bewußtsein“, „dıe
materialistische Dialektik als Lehre VO allgemeinen Zusammenhang der Erschei-
nungen“, 1€ esetze der materialıistischen Dialektik“ und „dıe Erkenntnistheorie“.
Dabei kommen mehr der wenıger alle philosophischen Zentralfragen ZuUuUr Spra C
SCHANNT seıen außer dem Materieproblem un: dem Idealismus die Frage nach
Wahrheit überhaupt, Raum un: Zeıt, Unendlichkeit, Bewegung un Veränderung,sinnliches un: geistiges Bewußtsein, Existenz und Erkenntnis Gottes, Ursache, Wir-
kung, Gesetz, Notwendigkeit, Zutälligkeit un Freiheit, Erkenntnisprinzipien, ftor-
male und dialektische Logik u.,. Der eıl (Hıstorischer Materialismus) bringtdie kommunistische Geschichtsphilosophie. Nach jeweıliger Erklärung der besonderen
Inhalte, die INa  - heute ın Moskau miıt den marxıstischen erminı Produktivkräfte
un: Produktionsverhältnisse, Basıs und Überbau, ökonomische Gesellschaftstorma-
t10n, Parteı, Klasse, Klassenkampf un: Revolution, Staat un Recht USW . verbindet,folgt die Darlegung iıhrer Funktionen 1m Zusammenhang und eine kritische Stellung-nahme. Ist der Hıstomat wirklich Materialismus der doch Nur „Okonomismus“, in
welchem der menschliche Geist der und entscheidende Faktor Jleibt? Wıe steht
065 miıt den „Bewußtseinselementen“ Wissenschaft, Philosophie, Kunst, Moral und
Religion? Sınd S1e wirklich NUur Wiıderpiegelung der wiırtschaftlichen Basıs, denen
INa ıne ZeEW1SSE Rückwirkung auf die sozialen Verhältnisse zubilligt, der nıcht
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vielmehr die primären Triebkräfte? Der eıil (Marxistische Wirtschafilslehre) 1St

kurz geraten, doch bringt Auch die sow Jjetische Vorlage darüber nıcht csehr
viel. Im kommunistischen Raum wird diıeser Gegenstand N seiner großen Be-
deutung ın eiınem eıgenen, ebentalls ber 800 Seiten starken Lehrbuch abgehandelt.

Dıe HME Begründung der kommunıistischen Parteilıchkeit (18 ff.), dıe neben
der Praxıs das tragende methodologische Prinzıp des Dıamat darstellt, hätte 190028  -
sıch präzıser gewünscht, WEn dazu auch eın wesentlicher Gedanke des Historischen
Materialismus VOrWECSSCHOMMEN werden muüßte. Die sOW Jetische Einteilung der SgAaMl-
CN Ideologıe, der der ert. olgt, 1St Ja überhaupt problematisch. Die polıtische Be-
gründung, die Kommunisten auch heute noch unbedingt Materialismus
un Atheıismus testhalten müssen, könnte INa  — ebentalls deutlicher yeben, als 065

(58 D 331) geschieht. In der Lehre VO)]  3 den dialektischen Sprüngen liegt dıe Un-
klarheit darüber, ob ıne echte Kontinultät des Alten mMi1t dem Neuen gewahrt bleibt
der nıcht, der sowjJetischen Vorlage 01—122). Gewiß leugnet der Dıamat das
Widerspruchsprinzip nıcht 1mM logischen Bereıich, ohl ber seıne ontologische Gel-
tung. Das stellt klar heraus meınt ber trotzdem aut der gyleichen Seıte,
I1}  ' habe 1im Diıamat nıcht m1t wirklichen Wiıdersprüchen CunN, sondern 11UX
MIt „irgendwelchen Gegensätzen“. Die echte, reale Widersprüchlichkeıit jeglicher Ver-
anderung Nicht-A) scheint MI1r ber nach w1e Vor in Moskau behauptet
werden. Wenn 1€es einmal aufgegeben wiırd, bricht die dialektische Negatıon als
neuschaftendes Prinzıp 1m untergeistigen Bereich un: damıt der
Dıamat. Diese Problematik kommt dann in der Kritik der materıalıstischen Dıa-
lektik (116 in Konfrontierung MmMI1t Hegel und 1n der Erkenntnistheorie (142
VO:  3 ZUr Sprache. Interessant 1St terner die Tatsache, dafß se1it Erscheinen
des obengenannten sow Jetischen Lehrbuchs das Bewußtsein als nıchtmateriell zilt,
SCHAUCT gESART als „nichtmaterielle Eigenschaft, nıchtmaterielles Produkt, nıcht-
materielle Funktion der Materie“. Wiıe sıch das logisch halten äfßt un: w1e 1in  -
dabei einen ontologischen Dualismus vermeidet, der doch das nde des offiziellen
materıalistischen Moniısmus bedeuten würde, bleibt eiıne oftene Frage. Eın, viel-
leicht das Zentralproblem der SaNzZCH kommunistischen Ideologie bıldet das
Problem Notwendigkeit un Freiheit: wenn dıe klassenlose Gesellschaft miıt ÜAhn-
licher Notwendigkeıt kommt Ww1e die nächste Mondfinsternis, we Rolle spielt
ann noch die menschliche Freiheıt, die befohlene Parteitätigkeit usw.” meınt,
die menschliche Willensfreiheit bleibe MI einer solchen Voraussage vereinbar un:
beruft sıch dabeı1 autf die Sozialstatistik un aut die statistischen esetze überhaupt,
besonders in der Mikrophysık Das 1St ıcht haltbar. Im sozialen Sektor
können Voraussagen 1Ur moralısche Sicherheit beanspruchen, wiährend der Marxıs-
mus-Leninismus das kommunistische Zukunftsparadies miıt eıner Notwendigkeıt
VOFausSsagt, die ıne blofß moralısche Sicherheit weıt übersteigt, Ja „unabhängig
VO!] Wıillen un!: Bewußftsein der Menschen“ 1St. Was die Mikrophysık angeht, C1I-

o1bt sıch die „Unregelmäßigkeit“ der Einzelfälle 1er nıcht Aau$S eıiner freien Selbst-
bestimmung der Elementarteilchen, sondern aus der Unvollkommenheıit UNSGFET: Er-

enntnıiıs. Unsere Eiınwände sollen die yroße Bedeutung dieses zußerlich unscheıin-
baren Bändchens nıcht schmä CT, gilt 1m W esten unbestritten als der beste Ken-
ner der sOoWwJetischen Philosophie. Die 1er vorliegende kurze Einführung sollte jeder

ıne überaus geschichtsmächtige We Lan-Gebildete Jesen, handelt siıch
schauung, die heute wahrscheinlich schon mehr bewußte Anhänger zählt als alle
deren philosophischen Systeme ZUSAaMIMCH, dıe christliche Philosophie nıcht ZE-
NommMen.

Falk, Heınr., Die ideologischen Grundlagen des Kommuniısmus. 80 (154 5.)
München 1961, Olzog 5.80 D geb 7.80 Dieser Band der Kassette
»Del' Kommunismus“ will eine Einführung 1n die SOowjJet hiılosophiıe bieten, dıe
wissenschaftlich zuverlässig und autf den Stand SC racht un: gleichzeitigauch philosophisch ungeübten Lesern verständliıch 1St. Sıe 1St spezıell tür Abiturien-
ten, Studenten und Studienräte gedacht, dıe sıch schnell und doch gründlıch über die
wichtigsten Punkte Orjıentieren wollen. SO hält S1e in ihrer Zielsetzung die Mıtte
zwıschen dem für breiteste Leserkreise gedachten Bändchen desselben ert. ber diıe
Weltanschauung des Bolschewismus (Würzburg 121962 Echter-Verlag) un! dem AaUS-
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tführlicheren Bu!: VO]  z Wetter, Sowjetideologie heute (vgl die vorhergehendeBesprechung iın diesem Heft), das höhere Anforderungen stellt. Der Stoft 1St autf vier
Kapıtel verteıilt, wobei die sow Jetischerseits übliıche Reihenfolge der Kapıtelgekehrt wiırd, dadurch den Pragmatısmus des Gedankengebäudesenthüllen. So wird 1mM Kap die Lehre VO Kommuniı1smus, dem polıtischen Zıel,der erstrebten Gesellschaftsordnung beschrieben, ann 1m Kap ber die polıtischeOkonomie die Arbeits- und Mehrwerttheorie VO:  } Marx dargestellt, die durch ihre
naturgesetzliche Notwendigkeıt die Erreichung dieses Zieles sıchern soll Den
Tangreichsten Kaum nımmt dıe Darstellung des Hıstorischen un: des Dıalektischen
Materialismus M An die Darstellung schließt sıch jeweils Schritt für Schritt eıne
phiılosophische Kritik, die nıcht 1LUr immanent die Ungereimtheiten des S5Systems auf-
zeıgt, sondern darüber hınaus eine Gegenposıtion VO Standpunkt der christlichen
Philosophie Aaus entwickelt, besonders 1n den Abschnitten ber Moral, das Gute,das Gewiıssen, ber Religion, Geist, dıe Gottesbeweise. 50 soll der Leser einer
eigenen, posıtıv-aufbauenden Stellungnahme weıtergeführt werden. Diıie Aus-
einandersetzung miıt dem Kommunısmus mMUuU: zweıtellos 1n erstier Linıe ıcht auf
einzelwissenschaftlicher der politischer, sondern auf phılosophischer Ebene geführtwerden. Dıie Primitivität des Systems führt den Fachphilosophen leicht ZUr Ver-
nachlässigung dieser Aufgabe, während S1e anderseıts breitere Kreise für das Systemantallıg acht. Darum 1st diesem klar geschriebenen Büchlein weıte Verbreitungwünschen. W. Kerber

rk Kurt, S1ic NnOnNn. Kritisches Wörterbuch des sSOWw Jetrussischen Marxıs-
mus-Leninıismus der Gegenwart (Veröffentl Usteuropa-Instituts München, hrsg.
VO  3 Stadtmüller, 18) 80 (294 5 Wi;esbaden 1962, Harrassowiıtz. D
geb Etwa 100 soz10logische, politische Uun! philosophische Begrifte, die
1mM Marxısmus-Leninismus vielfach NEUEC Inhalte bekamen un!: tolglich 1n der Ost-
West-Auseinandersetzung große Verwirrung verursachen, werden hier dargelegtun kritisch besprochen. Als Quellen dienen außer den Werken Lenins VOT allem
die beiden otfziellen Moskauer Lehrbücher „Grundlagen des Marxısmus-Leninıis-
mus  ba (deutsche Übers Berlin “1960) und „Grundlagen der marxiıstischen Philo-
sophie“ (dt Ub Berlın “1960), dann das „KUrze Philosophische Wörterbuch“ VOon
Rozental un Judın (Moskau russ.), dıe „Philosophische Enzyklopädie“(Moskau 1960, russ.), die „Große Sowjetenzyklopädie“ (Moskau “1949—1958)Die Anregungen Zur Kritik gyaben VOr allem die Werke VO:  3 Bochenski, Fetscher,
Leonhard, Meıssner un! VWetter. wırd auch der Pole Kolakowski zıtlert. Trotz
dieser Unterlagen sıeht siıch der Benutzer, der in M.s Wörterbuch präzıse Aus-
künfte sucht, nıcht recht befriedigt. Man hätte sıch sowohl bei der Darstellung als
auch 1n der Beurteilung ıne klarere Herausarbeitung der wesentlichen Punkte C-wünscht, findet dagegen eıne Aneinanderreihung mehr der weniıger zufälliger Aus-

ber dıe jeweiligen Gegenstände. In den darstellenden Abschnitten hätte
das verwırrende Rankenwerk sOoW Jetischer Phraseologie hne Schaden des Quellen-
WEerties weıter beschneiden, andererseıts be1 seiner eigenen Kritik wenıger antı-
kommunistische Ironıe einflechten können. Ernsthafte Begründungen der beiderseit1-
SCH Standpunkte waren wichtiger SCWESCH. Sehr begrüßen sınd die umfangreichenLiteraturangaben jedem Artikel, 1n denen gew1iß die Sachkataloge VO!]  =) Fachinstıi-

ausgewertet werden konnten. H. Falk

och enNns K M., Kirsg. Bibliographie der soW Jjetischen Philosophie. Bd.,
ErgänzungenV (Sovıetica, Veröffentlichungen des Osteuropa-Instituts der
Unırv. Freiburg [Schweiz]) 80 (158 5 Dordrecht 1963, Reıdel.
Schon 1n früheren Besprechungen vgl Schol 35 11960] 439 wurde ber VWert und
Nutzen dieser Bibliographie, deren Band 1U vorliegt, das NotwendigeWährend die trüheren Bände 1Ur die Wwe1l wichtigsten philosophischen Zeıts riften
der 5Sowjetunion Voprosy fiılosof11 und Filosotskie naukı auswerteten, werden NnuU.  [
uch die philoso hischen Beiträge VO:  - weıteren periodischen Veröffentlichungenberücksichtigt, arunter die Zeıitschriften der Akademie der Wissenschaften der

der Moskauer un: der Leningrader Universıtät, die Voprosy psichologi,Uspechi fisıceskich nauk un! der Vestnik drevne) 1stOor11. Weıter sınd die Autsätze
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philosophischer ammelwerke (sbornikı) un: die Tıtel der Dissertationen verzeıich-
net. Der Band soll annn eın vollständiges Namen- und Sachregister enthalten,
der Band die Reihe tür 1961 un! 1962 weıiterführen. Leıider 1St bıs heute ın der
SowJjetunion selbst noch keine vergleichbare philosophische Bibliographie erschienen,

da{fß INa  - nach Ww1e VOr auf diese ausländische angewıesen bleibt.

Naturphilosophıie. Psychologie un Anthropologie
ndr G., Scıence an echnology (Duquesne Studies, Philos.

Ser., 13) 40 u 373 5 Pıttsburgh/Löwen 1961, Duquesne University-Press/
Nauwelarts. 6.20 Doll.; gyeb 6.95 Doll M., bekannt durch naturphilosophische
Veröffentlichungen, wendet sıch Jene, denen das zunehmende Vordringen VO  a
Naturwissenschaft un: Technik 1n alle Bereiche des menschlichen Lebens eın Gegen-
stand PTNStETr Besorgnis ISt. Demgegenüber weIılst nach, daß diese Entwicklung
iıhrer Grundstruktur nach keine Fehlentwicklung darstellt, sondern die ZWaNSS-
läufige Folge der Tatsache, dafß der Mensch „Geist in Welrt“ 1St. Der 1. ' Teil
behandelt das VWesen der Physık als des Prototyps naturwissenschaftlicher Erkennt-
N1S, steckt natürlich iıhre renzen ab, zeıgt aber, da{fß vieles vVvon dem, w as kultur-
kritische utoren N den Naturwissenschaften bemängeln, lediglich Ausflufß
eınerseits der Wesensart materiellen Se1ins, anderseıts der Sınnenbedingtheit mensch-
lıcher Erkenntnis 1St un! daß zwischen dem altgriechischen Wi;issenschaftsideal un:
der modernen Naturwissenschaft Sar kein gyroßer ruch besteht, w1e oft behauptet
wiırd. Der eıl untersucht diıe Wechselwirkung zwıschen Naturwissenschaft, Tech-
nık und allgemeinem kulturellem Leben und stellt eıner übertriebenen Schwärmereıi
tür die „unberührte Natur“ dıe wahre Natur: des Menschen als Geist-Leib-Wesen
gegenüber. Die Darlegungen sind eingehend un: ausführlich, auch Jjene
Leser gewıinnen, deren Abneigung gyegenüber Naturwissenschaft und Technik
eine ihrer urzeln 1n dem mangelnden Wıssen VO)  3 diesen Dıngen hat Gerade weıl

erf. Aaus seınen früheren Schriften als recht konservatıver thomistischer Denker
bekannt ist, gewıinnt seine Stellungnahme SC bekannte Lieblingsideen moderner
Kulturkritik besonderes Gewicht. W. Buc el

Gerh., Naturwissenschaft un! Religion (Erfahrung un
Denken, 11) SI U (159 Berlin 19653, Duncker Humblot. 18.60 Dem
3. Teil Z  9 autf den sıch der Titel 1im eigentlichen ınn bezieht, sınd wel
Teile er diıe naturphilosophische Problemgeschichte 1in Physık un Philosophie
(9—77) un! über dıe „physikalische Wirklichkeit“ 78—111) vorausgeschickt,
den Hıntergrund darzustellen, VOTLr dem sich heute die Begegnung VO  e} aturwiıssen-
schaft un Religion vollzieht. Es se1l daraus LUr hervorgehoben, dafß den gyrofßen
„Umbruch“ 1n der Geschichte der Physiık mIi1t echt nıcht 1n dem Übergang VO  - der
klassischen ZUur modernen Physıik, sondern ın dem Übergang VO:  } der statıisch-
„geometrischen“ Naturauffassung der Antike und des Mittelalters UT dynamisch-
unktionalen Naturbetrachtung der euzeıt sieht (20 38) Dadurch, daß Thomas

Aquino Natur un: UÜbernatur deutlich schied, hat der Eigenständigkeit der
Naturbetrachtung vorgearbeıtet un!: Entscheidungen getroffen, die siıch autf das
spatere, moderne wissenschaftliche Denken ausgewirkt haben (62) In der sehr
eingehenden Dıiıskussion der „physikalischen Wirklichkeit“ vertritt eınen Realıis-
INUus, der sich Hartmann un: Jakoby anlehnt. Der eıl behandelt VOLI
allem die Hintergründe des Galilei-Konflikts, die Abstammungslehre und das
Wunder. „Die tiefste Ursache des Galilei-Konfliktes liegt 1n dem realıstischen Welt-
bilddenken, das sowohl die Naturwissenschaft wı1ıe ber uch die Theologie jenerZeit betätigte. Nachdem die spezifisch relig1öse Sınn-Metaphysik auch innerhalb
der Theologie durch die Seins-Metaphysik der Wissenschaft verdrängt worden un

eıne 1im Grunde gemeınsame geistige Ebene VO  3 Wıssen un: Glauben entstanden
War, kam E eben diesem unheilvollen Konflikt. Genau besehen, begab sıch ber
die Theologie auf eın iıhr wesenstremdes Gebiet, auf dem sie auf die Dauer NOLT-
wendig unterliegen mußte“ Die gemeinsame geistige Ebene VO  - Wıssen un:
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Glauben macht dem ert. auch den „rationalen scholastischen Wunderbegriff“suspekt; möchte dem SOZCNANNTEN „bıblischen“ un: „relıg1ösen“ Wunder den
Vorzug geben, bei dem Gottes Wırken geglaubt wird, wobei „Welterkennen und
Glaubenserkennen wesenhaft Verschiedenes sınd“ Dıie Auffassung VvVon

Guardinı wırd sehr treftend WAar noch der Überschrift des scholastischen
Wunderbegrifts, ber praktısch als Überleitung „biblischen“ Wunder be-handelt. kritisiert auch miıt echt einıge unzulässige Versuche, AZUS der
modernen Physik „apologetisches Kapiıtal“ sch ASCNH, 65 ware ber wohl besser,die doch Sanz vorsichtigen Äußerungen Wenzls ıcht 1n diesem Zusammen-hang einzubeziehen. Büchel

Iragweite und Grenzen der wıssenschaftlichen Metho-
den (Naturwissenschaft und Theologie, 5 Sr 80 (207 > Freiburg 1962, Alber.

Der Band enthält die Vorträge un: Diskussionen der Arbeitstagungdes Instıtutes der Görres-Gesellschaft für die Begegnung VO:  e Naturwissenschaft
un Theologie (24.—28. Sept. 1960 1n Feldafing) Diese Begegnung wırd ıcht
seiten durch eın gegense1t1iges Mißtrauen gestOrt, das auf Grenzüberschreitungenhüben un drüben beruht: dıe wichtigsten Arten solcher Grenzüberschreitungenhat Doms in seinem Vortrag ber „die Aussagen der Schrift un: der Theologieber die Natur ın ihrem Verhältnis den Aussagen der Naturwissenschaft“
y ausgezeichnet zusammengefafßßt Zur Vermeıidung solcher
Grenzüberschreitungen 1St eine philosophische Besinnung aut dıe Tragweite und
renzen der wissenschaftlichen Methoden unentbehrlich; daraus erhellt die zroßeBedeutung des IThemas der Tagung. Dolch geht 1n seiınem Vortrag „Über das
Wesen und die Eigenart der physikalischen Begriffe un! Methoden“ die Fragehistorisch 95—104). ährend die arıstotelisch-scholastische Naturphilosophiedie Vorgänge AUS dem Wesen der Dınge erklären versucht, siınd s1e nach der
neuzeıtlichen Physik Funktionen der eit un VO Kräften: dort Ontologie des
Se1ins, hier Ontologie des Werdens. In der Diskussion z1bt Thum Z dafß eine
Ableitung der Vorgänge AUS dem Wesen der Dınge nicht möglich 1St (108); das
Wesen 1ISt Bedingung der Möglichkeit der Phänomene, iıhre notwendiıge Voraus-
SCLZUNg, ber nıcht ihre hinreichende Voraussetzung, AUuUs der S1e mMIi1t Notwendigkeıtabgeleitet werden; das VO  - der Naturwissenschaft hypothetisch aNgeENOMMENC(Gesetz 1St dagegen zunächst noch nıcht als notwendige Voraussetzung erwiesen,ohl ber mu{fß von der Art se1n, dafß dıe Phänomene aAus ihm ableitbar sind.
Das eıgene Referat TIThums — ist e]:>en_f_allg z_unächs_t geschichtlich; 6S stellt
die Rückzüge dar, denen sıch der logische Empirismus 1in seiner Wissenschafts-
theorie CZWUNgCNH sah. Dann geht ZUur eigenen Kritik den auch heute noch
verteidigten Thesen des logischen Empirismus ber. Bedeutsam erscheint VOLr allem
die Feststellung: „Dıie Logik 1St Voraussetzung der Exıstenz formalisierter
Sprachsysteme und kann nıcht NUur die Regelordnung solcher Systeme seın  «C (132Und weıter: „Der Schritt VO:  3 einer beobachteten Regelmäßigkeit ZUur Behauptungeines allgemeinen Gesetzes 1St letztlich VO Gründenlassen der schon VOI-
liegenden Erfahrungen 1n Gegenständen und ıhren Eıigenschaften un! Verhaltens-
weısen SOW1e VO  ; der Auffassung der noch ausstehenden Fiälle als Ereignissendenselben der gleichartigen Gegenständen“ Ahnlich weist auch Meuyrers
1n seiınem überaus klaren Vortrag autf die notwendigen Voraussetzungen aller
empirischen Wıssenschaft und insbesondere der AÄAstronomıie hın (7—27); dieser
Vortrag entspricht meısten dem Rahmenthema der Tagung. Da die Methode
der exakten Wiıssenschaft die Messung iSt, können ihre Ergebnisse auch 1Ur Me
resultate se1n, dagegen nicht Antworten autf metaphysische Fragen, z. B nach der
Schöpfung (21) Voraussetzung der Astronomie 1St, dafß die Gesetze, die 1m
ırdischen Laboratorium gefunden werden, auch 1m SANZEN Weltall gelten; die phan-tastıschen Ergebnisse, denen diese Voraussetzung führt (Expansıon des Weltalls
fast miıt Lichtgeschwindigkeit), haben Zweiftfeln dieser Voraussetzung geführt;auch mıt einer Möglichkeit der Veränderung der Naturkonstanten MU: INa  en ST-
IN rechnen (19); Wenn diese Veränderung auch langsam erfolgt, da{fß sıe für uns
ıcht beobachtbar ISEt. Die Induktion, meınt M., beruhe aut einem Seinsvertrauen
(32) einNne ohl mißverständliche Formulierung, die denn auch verschiedentlich
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Widerspruch erregt. Neben dem Vortrag VO  w} 1St sachlich edeutsamsten
das Reftferat von M. Luyten ber „das Verhältnis VO:  ; Wiıssenschaftskritik
un Naturphilosophie“ _  9 in dem sich entschieden tür ine chte Natur-
philosophie als Ontologie der Natur einsetzt und S1e die empirische Wıssen-
schaft abgrenzt. Weıtere Reterate: Heuts, Evolution Creation de ’homme
(42—52 und Pıveteau, La question de l’orthogenese (70—74). Es laßt sıch
ohl nıcht leugnen, dafß 1n den Diskussionen zwıschen ersten Fachleuten
hıe und da Miıfßverständnissen der Terminologie der jeweıls anderen Wıssen-
schaften gekommen 1St 1ne Mahnung ZU Verzicht aut allzu spezielle erm1ıno0-
logıen 1n solchen Gesprächen. (Kann INa  3 erwarten, dafß jeder Gebildete weilß,
W as eın subjunktiver Kondıitionalsatz 1st?) Vrıes

Müller, Arno Herm., Lehrbuch der Paläozoologie. Bd. II Invertebraten,Teıil Arthropoda Stomochorda. SL, Q Z un 698 S 854 Abb.) Jena
1965, Fischer. Das zrofß und außerordentlich umtassend angelegteehrbuch, dessen früher erschienene Bände WIr bereits 1n dieser Zeıtschrift besprochenhaben vgl Schol SA 11962|] 157 bringt 1M eıl Z Invertebratenband diıe sehr
wichtigen Gruppen der CGrustaceen, Myrıapoden, Insecta, Echinodermata SOWI1e die
Stomochorda;: das Schlußkapitel bringt iıne hochinteressante Zusammenstellung ZUE
Ichnologie der wırbellosen Tiere. Im vorliegenden Band tällt auf: dafß bisher
wenıger berücksichtigte Gruppen, WI1Ie die Ostracoden, Echinodermen un: Grapto-ithen, eıne besondere Beachtung gefunden aben, die durchaus ıhrer Bedeutungentspricht. Besonders dankbar wırd ber Vor allem die Zusammenstellung der bıs-
herigen Ergebnisse ber dıie Ichnologie der Invertebraten begrüßt werden. Unter
Ichnologie versteht INan die Lehre VO!  z den Lebensspuren, Iso Erscheinungen, die
ebende Organısmen auf der 1n eiınem unbelebten der belebten Substrat hinter-
lassen un die dıe Ortsveränderungen des Erzeugers nıcht mitmachen. Da bisher
die Ichnologie 1n der Paläontologie weni1g eachtet wurde, tührt (615 darauf
zurück, da{fß die tossilen Lebensspuren NUur selten auf bestimmte Organısmen zurück-
geführt werden können. Ferner sınd s1e in ıhrer Ausbildung weıthin VÖO)  3 der Be-
schaffenheit des Sediments, dem Tempo der Bewegung des Tieres und seınem
psychologischen un physiologischen Zustand abhängig. Sehr bedeutend SIN! dıe
Lebensspuren ber als Fazıestossilien. Lebensspuren kommen außerdem 1n allen
Formationen VO! Kambrium bıs heute 1emlich häufig VOTLTr und sınd 1ın manchen,
Zum Teil sehr mächtigen Gesteinsserien tast die einzıgen Fossilien. Eıne typenmäßigeErfassung un eine ökologische Analyse der Lebensspuren 1St Iso heute dringendnötıg. Miırt Band 111 (Vertebraten in Teilen) soll das in der deutschen Liıteratur

Haaseinmalige Werk bıs 1965 abgeschlossen werden.

W u ch Herm., Lehrbuch der Zoologie, Sr g0 AXAXII und 838 SAZ Abb.), Stuttgart 1962, Fischer. Dem 1957 ers!  1enenen Teıl desLehrbuches der Zoologie, der die allgemeine Zoologie un! Okologie behandelt (vglScho] 11957] 464), folgt hier der eıl als „Spezielle Zoologie“. Hıermıit lıegtwıeder eın geschlossenes Lehrbuch der Zoologie VOT, das se1it vielen Jahrzehntenvermißt wurde. Man denke Nur daran, daß der berühmte „Claus-Grobben-Kühn“1932 das letztemal]l NEU aufgelegt wurde. Um mehr mMUuU: INa  3 bewundern, da{fßeın Mann alleiın das gewaltige Unternehmen SCWART hat, die gesamte Zoologielehrbuchmäßig menzufassen, W as Ja heißt, die wesentlıchen Tatsachen AZUuUS der
ast unübersehbar gewordenen Fülle der Erkenntnisse herauszustellen. Daß dieser

STO Wurt 1m wesentlichen elungen 1St, wırd jeder unvoreingenommene Leser
estätigen mussen. Es WAar erdem der Wunsch des ert. (Vorwort), das Bulmöglichst lebensnah gestalten. Aus der gyroßen Formentülle der Tierwelt, VOon

eıne spezielle Zoologie eıiınen fundierten systematischen Eindruck vermitteln
INUND, wurden solche Beispiele hervorgehoben, die für den Menschen, für dieOkoloz1€ der Aus allgemein-theoretischen Gründen von Wiıchtigkeit sınd Ver-hältni
beide smäßig viel Raum nehmen daher die Haustiere, das Wild, die Parasıten

un des Menschen, terner die Parasıten der Forst- un Kulturpflanzen e1in.
wurde versucht, den gegebenen Beispielen allzemeine Gesetzlichkeitenllustrieren und Hınvweise auf die ökologiısche Bedeutung jeder Tiergruppe
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geben. Ferner fällt auf, da{ß 1mM Unterschied andern zoologischen Lehrbüchern
dıe ausgestorbenen Tiergruppen und dıe Ergebnisse der Paläozoologie mehr berück-
sichtigt wurden. Damıt 1St auch die Eınordnung der Tierwelt ın eın
fassendes Ganzes des Naturgeschehens gelungen. In den Schriftenverzeichnissen
den einzelnen Kapıteln hat der ert. sıch auf die hauptsächlichsten un!: gebräuch-lıchsten Hand-, Lehr- un! Bestimmungsbücher beschränkt, hie un:! da auch
allgemeinverständliche und theoretische Schriften SCNANNT., Dem System der Tiere,dem eigentlichen Thema des Bandes (51—776), sınd kürzere Kapıtel ber
zoogeographische, paläontologische, nomenklatorische Fragen vorangestellt (3—50Dıiıese vorbereıitenden Kapıtel bıeten besonders dem Naturphilosophen des Orga-nıschen eiınen Slanz hervorragenden Überblick ber die heute wichtigsten Probleme,Ww1e Sie sich 1mM Zusammenhang MIt einem 5System der Organısmen stellen. Was der
ert. z 3 ber das Problem der Höherentwicklung (28 der die stoftwechsel-
physiologische Einheit un: Kennzeichnung der lebenden Substanz Sagl (41 fl 9 1St
für eın sachgerechtes Denken des Naturphilosophen unbedingt beachten. Wır
möchten darum annehmen, da{f auch der Band dieser umtassenden Zoologie nıcht
1LLUI für Bıologen Bedeutung hat Ad Haas

Fortschritte der Zoologie egr VO:  S Hartmann, hrsg. VON
Bauner), Bd. 16, 1. Liefg. Sr QU (186 S 28 Abb.) Stuttgart 1965 Fischer.

38.50 Die Lieferung dieses heute sowohl tür Biologen w1e für alle den
Fortschritten der Naturwissenschaften Interessierten unentbehrlichen Berichtsorgansbringt reı Übersichtsberichte. Zuerst geben Hanke un! Giersberg eıiınen
Überblick ber die Hormonf{forschung. Dıe besprochene Literatur schließt mıiıt dem

62 ab Es werden Zzuerst die Wirkungsmechanismen der Hormone beschrieben,
dıe InNna  — 1n reı Gruppen usammenfassen kann: Beeinflussung der Genaktivität,
2. Änderung der Permeabilität un: Veränderung VO  - Enzymaktıivıtäten. Allen
diesen Wirkungen 1St geme1insam, daß sich dabei strukturelle Modifizıierungenhandelt und daß eın optimaler Eftekt immer VO  3 der Intaktheit der Struktur
bhängt (24) Die Ormone betätigen sich in den Zellen 1n Form eines Induktors,der die Differenzierungsrichtung abwandelt. Nach der Besprechung der
logischen Wiırkungen der Hormone tolgt eın umfangreiches Schriftenverzeichnis
(42—57), das die yrofße Bedeutung dieses Forschungszweiges der modernen Biologıeklar erkennen Alst. Der zweıte Bericht VON Lindauer 1St der allgemeinenSinnesphysiologie, und ‚War der Orientierung 1m Raum, gew1dmet 59—140). Der
Verf., Schüler von \ / Frisch und z eiıner der besten Kenner der Orıentierungs-frage, behandelt 1n seiınem außerordentlich klar abgefaßten Bericht ZzZuerst dıe
allgemeine Frage nach den Kennzeichen einer Orıientierungshandlung: Zunächst
werden Primärorientierung un! Sekundärorientierung EIrENNT, sodann Auslösung,quantıtatiıve Auswertung, Steuerung un!: Erb- oder Lernkomponente der Orien-
tierungshandlung besprochen. Es folgen die Berichte ber die einzelnen Sınne:
ZUEerSTt die Orıentierung miıt Hılte des optischen Sınnes 82—100); W as 1er Lindauer
Z ber die biologisch unglaublich sinnvolle phototaktische Orientierung der
Nematode Dictyocaudus V1vıparus, Littorina obtusa (82) der ber dıe
Kompaßorientierung nach Sonne, Mond und Sternen (86 ff} referiert, müfßte eıgent-lıch den Naturphilosophen tief beeindrucken un sachbegründeter Spekulatıon
ANreSECN. Auch die Besprechung der Orientierung MIiIt Hılfe der chemischen (IITun! mechanıschen Sınne (IV) bringt eine Fülle hochinteressanter Tatsachen. Eın

Seiten umtassendes Schriftenverzeichnis beschließt den Bericht, dessen gENAUCIECSStudium nıcht L11ULr dem Biologen AaNZzZUraten 1st. Die letzte Übersicht ber
„Marıne Synökologie“ Stammt Von Wizeser 1—1 Unter arıner 5Syn-ökologie versteht INa  3 die Beziehungen, die zwiıschen Meeresorganismen herrschen
Diese kann INa  - tunktionell der strukturell betrachten. Mıt echt betont
1n der Einleitung se1ines Berichtes: „Dıie Meınung, die strukturelle Betrachtungsweisewürde durch die funktionelle bei zunehmender Einsıicht überflüssig gemacht werden,1St ebenso sınnlos, wıe die Ansıcht, die Morphologie könne 1ın Physiologie ‚auf-gelöst‘ werden. Es 1St jedoch klar, dafß die funktionelle Seite der Synökologieeıner immer intensiveren Erforschung der einzelnen Glieder einer interorganısm1-schen Beziehung führen mudfßs, somıt 1n die Autökologie mMi1t all ıhren freiländlichen
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und experimentellen Aspekten mündet. Eıne scharfe Trennung 7zwischen Syn- un
Autökologıe zıe ware  V soOmıt unrealıstisch“ Zuerst bespricht dıe
Populationsdynamik, dıe Verteilung und Veränderung arıner Populationen,
wobeı1 ZzZuerst die Arbeiten über das Plankton, annn über Nekton un! Benthos
refteriert werden. Im 2 Neu se1nes Reftferates wiıird VO  - Stoffumsatz un:
Produktionsbiologıe, 1im eıl die Biozönotik erortert. Arbeiten ber die Lebens-
ume (litorale Hartböden, Sand- un! Schlammböden, tiefe Meeresböden) be-
schließen den Bericht. Auch hier 1St das Schriftenverzeichnis außerordentlich
assend 5— Haas

Haa Joh., Die Physiologıe der Nervenzelle. 80 927 S., 25 Tateln mMıt
0 Abb.), Berlin-Nikolassee 1962; Borntraeger. Dıie Funktion des
eurons A gegenwärtig als dıe besten bekannte Zeiltätigkeit gvelten, nachdem
ber hundert Jahre hındurch dieser hochspezialisierte Zelltyp die Aufmerksamkeit
zahlreicher Forscher gefunden hat Es 1St darum sehr begrüßen, daß eın kenntn1is-
reicher Zellphysiologe w 1e Joh Haas sıch die Aufgabe gestellt hat, AUS den zahlreichen
bisher SCWONNCNCH Forschungsergebnissen eın innerlı zusammenhängendes Bild
VON der Funktion der Nervenzelle zeiıchnen. Im Mittelpunkt der Darstellung
steht selbstverständlich Wesen, Erzeugung, Leitung un: synaptısche Übertragung
der nervosen rregung. Dıie Hauptfunktion wırd natürliıch auch hıer
ermöglıcht durch dıe Organısation un! den biochemischen Haushalt der Nervenzelle.
In der kurzen Einleitung ( betont der Verie da das Nervensystem kein
Syncytium hne Zellgrenzen darstellt, Ww1e manche Forscher früher glaubten;
morphologische, physiologische un: pathologische Tatsachen sprechen eindeutig
da S  ur, da CS AuS$S eıiner csehr yroßen Zahl VO'  3 Einzelzellen aufgebaut wird, den
Nervenzellen der Neuronen. Be1 den meıisten Tıeren Lißt siıch eın zentrales un:
e1n peripheres Nervensystem unterscheiden. Im zentralen 5System lauten alle VO:  e}
den iußeren und ınneren Sınnen ausgelösten nervosen Impulse un:
werden Handlungseinheiten zusammengefadfßit. Das periphere System, dessen
Nerven alle UOrgane des Körpers urchziehen, verbindet die einzelnen rgane
miIıt dem Zentrum und untereinander. Dıe Nerven bestehen meist Aus$s eıner grofßen
Zahl VO:  e} Einzeltasern, Ausläufern VO Neuronen, dıe 1im Rückenmark der in
eiınem Spinalganglıon lıegen un! bıs den einzelnen Zellen des Körpers reichen.
Im 1. Abschnitt behandelt die morphologische Organısatıon des Neurons, das
den zrößten, kompliziertesten un veränderlichsten Zelltyp des tierischen Organıs-
IN US darstellt. Leider aäfßt siıch dıe Mehrzahl der überaus reichen morphologischen
Betunde heute noch nıcht miıt der Hauptleistung des Neurons (Impulserzeugung
un Verarbeitung), sondern 1U MIt seıiner biochemischen Aktivität in Verbin uns
bringen. Im Abschnitt wird die Funktion des Axons besprochen 64—120). Als
eigentliche aktıve Leistung der Nerventaser 1St die Aufrechterhaltung des uhe-
potentials anzusehen. Im Abschnitt tolgt die Funktion der Synapsen. Während
INa  — Jange Zeıt annahm, da{fß die Impulsübertragung der Synapse entweder als
rein biochemischer der als reıin elektrischer Vorgang begreifen sel, zeıgt Ha
da: bei der Impulsübertragung sowohl chemische als auch elektrische Vorgäange
beteiligt sınd Im Abschnıitt werden sensorI1s:  e Neuronen besprochen, und
das Pacıniısche Körperchen, der Dehnungsrezeptor der Crustaceen, die Sehzellen
der Wırbeltiere un: schließlich die Photorezeptoren des Limulus-Auges ——
Der letzte (S) Abschnitt 1St der biochemischen Aktıvıtät der Neuronen gewidmet.
In einer Neuauflage, dıe INa dem ausgezeichneten Buch wünschen möchte, A  ware
eın zusammentassendes Schlußkapitel dringend erwünscht, das den ınneren Zu-
sammenhang der vielen referierten Tatsachen über die Funktion der Nervenzelle
nochmals übersichtlich herausstellen müßte. Ad Haas

Yarıtsch, Mart., 5 A ınn un! Geıist. Eın Beıtrag ZUr Deutung der
Sinne in der Einheıit des Menschen Studıa Friburgensıia, 28) Q0 (AAÄ un!
323 5 Freiburg 1961, Universitätsverlag. Dıiıe vorliegende
Arbeit stellt einen beachtenswerten Beıitrag ZUrFr thomistischen Anthropologie dar  9  °
dabei wahrt der ert. sıch mit echt das kritische Urteil gegenüber der Schule,
deren Rıichtung 1im wesentlichen urchaus vertritt. Gelegentlich möchte INnan der
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Arbeit eine größere Nähe AT Empirıe un den Methoden un: Ergebnissen der
empirischen Forschung wünschen. S0 ware CS nützlich SCWESCNH, WenNn tür die
Erörterungen ber die Gestalterfassung un: ıhre Psychologie neben Katz“ uch
noch den einen der anderen der bedeutendsten Vertreter der Gestaltpsychologieherangezogen häatte (vgl 62) Das eigentliche Anlıegen des erf gehört ber 1n den
Bereich einer phänomenologischen un: anthropologischen Psychologie. Im *. enl
Sinnlichkeit un: Trieb, befaßt sıch mMIiIt chelers triıebmotorischer Wahrnehmungs-lehre (15—76). FEıne nıcht geringe Schwierigkeit liegt darın, da{f be1 Scheler die
Wahrnehmung auf den Trieb ausgerichtet, ber der Triebbegriff, jedenfalls in
seiner Spätphilosophie, keineswegs eindeutig 1St (25) ber nıcht 1Ur die Wahr-

INUNS, sondern die gesamtTe „Sinnlichkeit“ das Wort wırd VO ert. in der
Eınschränkung auf das sinnenhafte Erkenntnisleben genommen) 1St durch den Trieb
un! das Triebleben bestimmt. Das gilt auch VON der Phantasıe (vgl — übt

dem Triebbegriff Schelers eine achliche Kritik (64—76); das Entscheidende
dıeser Kriıtik lıegt darın, daß Scheler 1n seiner Trieblehre eine starke Iden-
tiiıkation VO  - Irıeb un Leben vollzieht un: das Sınnenleben des Menschen ıcht
in seiner wesenhaften Bezogenheit aut den Geist betrachtet. Im Teil 77—162)wendet der ert. sıch dem Problem der humanen Siınnlichkeit Z deren innerer
teleologischer Struktur Scheler nıcht gerecht wırd Es yeht ıhm dabei die Dar-
stellung der humanen Sınnlichkeit 1n der Philosophie Merleau-Pontys. Zunächst
wırd das Subjekt der „perzeptiven Synthese“ behandelt, sodann iıhr Terminus und
ihre Strukturen (darunter Aumlichkeit un! Zeıt) und schließlich das Problem der
perzeptiven Erfahrung 1n ihrer Beziehung ZU geistigen Leben des Menschen
4— Für den Wahrnehmungsbegriff Merleau-Pontys >.  ınd wWwe1l Aspektebedeutsam: Es wırd eıne anschauliche sinnliche Gestalt und AazZzu ihr innn bewudift
perzıpiert (95) Gerade die letzte Bemerkung ru sıch einer kritischen
Betrachtung autf könnte durchaus se1n, dafß ınn un Gestalt nıcht identifiziert
sind, wWwWenn S1e auch innerlich aufeinander hingeordnet se1in mOgen; eın Moment,das auch VO  3 kritisiert wırd Entscheidende Fra C: speziell nach der Geistseele
als dem etzten Ermöglichungsgrund tür das Bewu tseın des wahrnehmenden Sub-
jekts, werden VO!  } M.- nı beantwortet. Vor allem wird ber 1n seinem
5System die Geschichtlichkeit des menschlichen Erkennens in einer Weiıse überbetont,die den Weg metaphysischen un: allgemeingültigen Wahrheiten versperrt (159Der Av umfassendste eıl bringt den „Abschließenden Lösungsversuch“ (163 bıs
316) Man kann ıh: kurz dahın charakterisieren, dafß (wesentlich nach den
Gedankengängen des HL Thomas) die Sıinnlichkeit autf den Geıist gerichtet 1sSt
—2 Im vollmenschlichen Erkennen wiırd die Sinnlichkeit vergeistigt un! der
Geist „versinnlicht“. Da ber die siınnliıchen Erkenntniskräfte NUur
miıt den geistigen 1n Tätigkeit tLreten (  ? 1St tür die frühkindliche Lebensphasejedenfalls nıcht elegen Eine SCWISSC Vorsicht 1St auch gegenüber dem
herangezogenen Vergleich Leib-Seele W1e Schift-Steuermann empfehlen, der
gewöhnliıch Platon zugeschriıeben wiırd, sıch ber 1n Wirklichkeit IST bei den Neu-
platonikern findet. Eın Literaturverzeichnis 1St dem Buche vorangestellt, utoren-

Gilenund Sachverzeichnis erleichtern die Orientierung.
Nuttın Jos., Psychology ın Belgium. Q0 (79 > Louvaın/Parıs 1961, Publi-

catıons Uniıuversitaires. bEr x1bt eiınen kurzgefaßten Überblick ber die
geschichtlıche Entwicklung un: den gegenwärtigen Stand der psychologischen For-
schung und Praxıs 1n Belgien. Ursprünglıich War dabe; ıne Sammlung gedacht,dıe für Amerikaner einen allgemeinen Einblick 1n die Lage der Psychologie 1n
Europa biıeten sollte. uch der ausländische Europäaer wırd miıt Interesse dıe Ent-
wicklung der Psychologie 1n Belgien verfolgen, speziell SOWEIT sıie gegenwärtigeTendenzen der Forschungsarbeit den Universıiıtäten un! iıhre Anwendungen

G1l ent1jifl’c.
Mıichotte collab., Causalıite, Permanence et Realıite phenomenales.Etudes de Psycholo experimentale. 80 (609 5 Louvaın 1962, Publications Un1-

versitaıires. OO Fr Der vorliegende starke and 1St eine Jubiläumsgabeden achtziıgjährigen, verdienten Forscher un Jangjährigen Leıter des LOöwener
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Institutes tür Psychologie. In dem uche siınd hauptsächlıch eigene Arbeiten Michot-
tes vereinigt, dıe se1it der Veröffentlichung VO:  - LE perception de la causalıte“
1946 @2 Au diesem Fragenkomplex und damıt zusammenhängenden
Problemen ertaßt hat ber auch 1ne Reihe VO  e Untersuchungen, dıe autf seine
nregung zurückgehen, en Aufnahme 1n das Buch gefunden; erstmals werden
jer gedruckt dıe Arbeiten VO  - Levelt, Motion brakıng an the PEICCD-
tıon ot causalıty 4—2 un: Grabbe, Rıvalıte ditterents d’or-
ganısatıon structurale de causalite perceptive 9—2 Dıie gCENANNLEN Arbeıten
beschliefßen den eıl des Buches La causalıte perceptive (9—274), der mehrere
Arbeiten M.s selber enthält un: VO  - seiner hier erstmalıg publizierten „Theorie de
la causalite phenomenale. Nouvelles perspectives“ eingeleitet wırd (9—9 Der

eıl befafßrt sıch mit der Permanence phenomenale —_-  > enthält
wel amerikanısche Arbeiten über den „Tunnel“eftekt. Der eil La realıte appa-

5— enthält mıiıt einer Ausnahme persönlıche Arbeıiten M.s; 1m etzten
eıl Etudes generales 1—6 siınd verschiedene Untersuchungen des Heraus-
gebers ZUur Sinneswahrnehmung NECUu abgedruckt. Auf we1l interessante Arbeiten M.s
ber scheinbare Realıtäiäten in der Filmbetrachtung se1l noch ausdrücklich hingewie-
SsSCH: Le caractere de „realite“ des projections cinematographiques (435—453 und
La partıcıpatıon emotionnelle du SpeCTLateur ’action representee V’ecran (501

Gilenb1S 511)
Kleın, Melanıe, Das Seelenleben des Kleinkindes un andere Beiträgé Zur

Psychoanalyse. 80 (203 5 Stuttgart 1962, Klett Es 1St auftfallend,
Umftang nach der bekannten Vertasserin und ihren Analysen beı kınd-

lichen Patıenten das Über-Ich, Schuldgefühle und Wiedergutmachungstendenzen
bereits 1m Leben des Kleinkindes annehmen können. Schon 1m Z7weıten Viertel des
ersten Lebensjahres trıtt das Kiınd 1n die VO':!  3 K SOgCNANNDTE „depressive Position“
e1ın. Im Zusammenhang mıiıt eıner Objektbeziehung Z Mutltter erlebt das
ınd aggressiıve Regungen ıhr gegenüber, miıt denen eın Östarkess Schuldgefühl VO1I -
bunden ISt (I15 vgl auch 18) Die Auffassungen der erf. ber Angst und Schuld-
gefühl haben siıch 1n eıner Reihe VO]  3 Jahren der psychoanalytischen Praxıs allmäh-
lıch entwickelt. Die hıer gesammelten Abhandlungen UuMMspahNeh einen Zeitraum
VONn tast Jahren (1921—1960), die wichtigsten Beiträge sind, se1ıt der Emigratıion
1933 ursprünglıch in englıscher Sprache geschrieben. In der Abhandlung „ Zuf heo-
rıe VO  - Angst und Schuldgefühl“z beschreibt Kl die Schritte, die ıhren
etzten Anschauungen dieser Probleme geführt haben Be1 einer ıhrer kındlichen
Patientinnen hat sS1e schon für das Alter VON D —G Jahren eın sehr un:
nachgiebiges Über-Ich festgestellt, ıne Entdeckung, die sıch bei den Analysen
derer Kınder bestätigte (22 fa 1n der Abhandlung: Die Psychoanalytische Spiel-
technik, ihre Geschichte und Bedeutung, 11—29 Sie kam der Einsicht, welche
„lebenswichtige Rolle“ dem Drang nach Wiedergutmachung in der Entwiıcklung des
Seelenlebens zukommt:;: ıne Erkenntnis, die für die Psychologie des Gewiıssens,
nıcht 1Ur bei Kındern, weıittragende Bedeutung hat. In vielen Fällen besteht ZW1-
schen Schuldgefühlen, Aggressionen un! Wiedergutmachungstendenzen eın genetischer
Zusammenhang (48 115 89 eın Phänomen, das speziell 1in psychologischen Unter-
suchungen Z.U) Antısemıutismus nach dem Zzweıten Weltkrieg fter betont worden
lst. Für die Psychologie der Entwicklung 1St die Feststellung der ert wichtig, daß
„Schizophrenie 1mM Kindesalter sechr viel häufiger 1st, als gewöhnlich ANSCHOMMEN
wırd“ (41; vgl auch die Bemerkungen ber einıge schıizo1de Mechanısmen, 101—126).
Mırt psychotischen Stadien 1n der Entwicklung des Kleinkindes befassen sıch WwWwel
weıtere Beiträge: <Zür Psychogenese der manıiısch-depressiven Zustände“ (44—71)und „Die TIrauer un! ıhre Beziehung manisch-depressiven Zuständen“ 72—100).Dıie ert. zlaubt ZWaT, dafß „dıe Fixationspunkte tür alle psychotischen Erkrankun-
«  gen 1n der trühen Kındheit suchen sind, wehrt sıch ber das Mißverständ-
N1S, daß sıe alle Kleinkinder für psychotisch halte Dagegen se1 eine infantiıle
eurose der „normale Weg“”, aut dem das ınd seiıne Angste modifizıert und mıiıt
ihnen fertig werden sucht 73 Man annn dem Herausgeber un: seıinen Mıt-
arbeitern für dıe Sammlung un Übersetzung dieser Aufsätze 11UI danken. Es ware

wünschen, daß die Theorien der ert ber trühkındlıche Phantasien, Um-
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fang und Gehalt der 1n ıhnen verinnerlichten Objekte auch dem Gesichtspunktder Normalpsychologie einer SCHAUCTIEN Untersuchung unterzogen würde. Man kann
sıch iragen, wıeweıt dadurch die Konzeption der ert bestätigt der evtl. auch
erganzt würde. L. Gıilen

arl Marıan, Psychothera 1e Relations humai-
HNEes. Theorie pratıques de la Therapie non-directive. Vol Expose general.Vol 1 La Pratique. Q0 (319 bzw. 261 S Louvain/Paris 1962, Publications Universi-
taıres. Jeder DA —— bEr Die beiden Bände ZUr nıcht-direktiven Psycho-therapıe stellen nıcht eLtwa2 eine Übersetzung der beiden Hauptwerke Rogers’ dar
Counseling aın Psychotherapy (1942) un: Client-Centered Therapy (T951) Es
handelt sich vielmehr eın Werk, 1n dem der umfangreichere eıl des

Bandes w Rogers STAaAMMET:! eorie recherche —_- Hıer entwickelt
se1ine Gedanken ber Psychotherapie nıcht 1Ur tür Fachleute, sondern für alle, die

den Problemen der zwıschenmenschlichen Beziehungen, speziell der Rettun
des Persönlichen 1 Menschen interessiert sınd (5) Im ersten eıl (7—141) z1Dt die
Aus Belgien stammende Vertasserın Kınget, Schülerin un: Miıtarbeiterin VonNn
N eine Einführung in die Methode der nıcht-direktiven Therapie, dıe mehr aut
europädische Verhältnisse zugeschnitten 1St Im Band erläutert S1e einer großenahl Von Beispielen (Kap Analyse de l’interaction du PTFOCESSUS; Le C4s de
Miıss VIB 1141—22 die praktische Durchführung dieser Art VO:  . Therapie. Eın
weıteres Kapitel bespricht das für wichtige Interview miI1t dem Patıenten: La
conduite de l’interview 0—  9 das Schlußkapitel behandelt diıe Übertragung:Le transtert le diagnostic_‚ Das sachliche Urteıil ber dieses Werk, seine
theoretische Fundierung un seine praktische Brauchbarkeit mu{ dem therapeutischgeschulten un: arbeitenden Fachmann überlassen werden. Es interessiert ber auch
hier, ın welcher Rıchtung nach die Bedeutung Rogers’ gesehen werden muf{fß ıcht
ın der Tatsache, da{fß die VWerte der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Liebe, über-
haupt eıner humanen Persönlichkeitsauffassung In die moderne Psychologie, ıhre
Theorie un: ihre Anwendungen eingebaut hat eın Verdienst und se1ne Originali-tat lıegen vielmehr darın, da{ß diese Worte konkretisiert un! einen Weg tür iıhre
Integration eröftnet hat, der den verschiedensten Situationen un zwischenmensch-
lichen Verhaltensweisen un! Beziehungsgefügen gerecht werden kann (vgl z 253

Gılen
Glaeser, Friedr., Existenzielle Erziehung. Der Weg des Menschen sıch

selbst. SAl (262 S) München ü Basel 1963, Reinhardt. Dıie Hilfte
dieses SOLSSam und feinfühlig geschriebenen Buches stellt ın bekannten ex1istenz-
phılosophischen Begriften eine notwendıge „Grundle ung (7—114) „existenzieller“
Erziehung dar. Dem erf. geht CS Iso das „Sel stsein“ des Menschen, das sıch
1U ın „Selbstbesinnung“ un: „Selbstanschauung“ erschließe. In der Exıistenz wiırd
das „Daseın als Ganzes auf sıch selbst zurückgelenkt“ (10) Darın drückt siıch das
„Exıstent-Werden“ (32) des Menschen Aaus. Überzeugend wirkt der Rückgriff auf
dıe Seinsphilosophie 1n dem Kapıtel „Das Selbst und die Welrt“ (33—73). Mensch-
ıche Exıstenz ereignet sıch als „Selbstwerden“ 1n der Hıngabe die „Seinsmächtig-eıt  ‚CC der „Dinge“, der Lebewesen un: des SII Das „Leben“ un: das „Geistige“stehen iıcht gegeneinander. Leben WIFr: vielmehr 1n seiınem seinshaften Grund geist1igbejaht un erantwortet. Und darauthin 111 „exıistenzielle“ Erziehung den Heran-
wachsenden hinweisen, ihm die Augen öffnen un ihn über das „Sichselbstbejahen“(96) eiınem „entschıedenen Jasagen“ verheltfen. — Dıieses Jasagen, nach
das höchste Ziel der erzieherischen Spannung“, aßt sıch „MUur durch Anruft und
Gegenspiel Iocken“ Aufgabe der Erziehung se1 CS, da der heranwachsende
Mensch We Sprache seines Ase1ns finde, da{ß seine eigene rache spreche“ 22Und nach „keıin System un! keinen Normalplan cs Tuns gebe, „gibtuch keine estimmten Methoden“ Nıcht VO:  } einer „Persönlichkeit 1im gC-hobenen Sınne“ gehe die erzieherische Wirkung AausS, sondern „VON der Art des
Menschseins“ Solche Art des Menschseins sieht das Du des Erziehen-
den un: glaubt daran. Solches Du 1sSt eın „VOrWEeSSCNOMMECNES Du, eınes, das durch
das Ausgesprochen- und Ergriftenwerden Erst siıch selbst kommen soll“
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Sehr richtig 1St nach dıe erzieheris  e Liebe keıin Eros, „kein durch die Erschei-
nNnuns entflammtes und ıhr haftendes Liebesstreben, s1ie ist eın AaUu»>s der Tiete der
existenzialen Spannung immer wıeder NCUu entspringende treies Hinübergreifen“

Solche Liebe chaflt dann auch die rechte „erzieherische Atmosphäre4—
und den Ot1  Agen „Lebensraum“s tür den Erziehenden. Mıt der CI -

wachten „Dufähigkeıt“ des jJungen Menschen verknüpft sıch dann auch „SOZ12-
les Verhalten un soziale Gesinnung“ Man kann des aut-
reizenden Untertitels nıcht eıiınen einseıt1gen Individualismus vorwerfen, vielleicht
ber anmerken, da{fßß das Wıe der Ausführung pädagogischer Leitlinien
urz kommt. Dıie Arbeıt Gl.s ermöglıcht ber jedem Erzieher die ımmer notwendige
und ruhige Selbstbesinnung, zumal das persönliche Engag des ert
steckend wirkt. F. Schlederer

Riıchte Horst-Eberh., Eltern, ınd un: Neurose. Psychoanalyse der kind-
en 80 (325 5 Stuttgart 1963, Klett. 29.50 untersucht die „Pd-
thogenetisch relevanten Einflüsse der Eltern aut das ınd“ (307), un WAar 1n ıhren
AKtIV affektiven Auspragungen. In einführenden Kapiteln (17—80) kommen VCT-

schiedene Theorien über neurosefördernde Elterneinflüsse auf das Kind Z Sprache.
Anhand des sozialpsychologischen Begriffes der „Rolle“ (85) bestimmt die kind-
ıche Rolle als „das strukturierte Gesamt der unbewußten elterliıchen Erwartungs-
phantasıen ern dıiese dem Kiınd die Erfüllung einer bestimmten Funktion
zuweısen“ (85 Auft Grund der Freudschen Theorie der Übertragung“ un: der
„narzistischen Projektion“ entspringt demnach die kıindlıche Rolle „dem elterlichen
Bedürfnis, sıch der Hıiılfe des Kındes be1 der Austragung eınes eigenen Konfliktes

bedienen“, un wırd entweder als eine „Objekt-Repräsentanz“ der eine „Narzl-
stische Repräsentanz“ (93) oftenbar. Dıie idealtypischen „Rollen-Skalen“, die der
ert. seıit 1954 anhand VO] Beobachtungen VO:! „Eltern-Kind-Beziehungen 1m
Längsschnitt“ (99) tür klinisch brauchbar fand, S1iN! die folgenden (94) Das
ınd als Substitut tür eınen anderen Partner, se1 für eıne Elternfigur, als Gatten-
Substitut der tür eine Geschwisterhigur. Das Kind als Substitut tür eınen Aspekt
des eıgenen (elterlichen) Selbst, und ‚War als Abbild chlechthin, als Substitut des
iıdealen Selbst der der negatıven Identität („Sündenbock“). Eingehende Kranken-
geschichten MIt anschließender Diskussion des traumatischen Rollencharakters machen
die Arbeit Rıs eıiner überaus truchtbaren Anregung weıterer Forschungsarbeit aut
diesem Gebiet. Dıie un1lls interessierende pädagogische Bedeutsamkeıt dieser Erkennt-
nısse liegt vornehmlıch 1n dem Autscheinen der Verantwortlichkeit des Erziehers
eigener Integration, das unbewulite „Gespräch“ mMIıt dem Erziehenden eNTt-

Wicklungsfördernd un: ıcht pathogen werden lassen. Wieder einmal wıird durch
dieses Bu deutlich, w ıe für eine anthropologisch orjentierte Pädagogik tieten-
psychologische Methodenlehre diffterenzierten Ergebnissen kommen aßt. Wieweıt
sıch reilich für den Erzieher die psychoanalytische Theorie als brauchbar erweıst,
wırd uch davon abhängen, ob die Psychoanalyse der hınter der Über-Ich- un!:
Ich-Ideal-Bildung stehenden Realität des Geıistigen und Ethischen (Freiheit!) 1mM
Menschen vgl das „Opfer“ des Andrı G1 deutlicher ansıchtig WIr
Be1 eıner Neuauflage würde eine begrenztere O.-Praktik“ egrüßt. In dem
Kapıtel „Das Kınd als umstrıttener Bundesgenosse“ 73— könnte vielleicht

eingegangen werden.niäher auf den rad der Unbewußt?xeit der kindlichen Roll
F, SC lederer

Ethik Gesellschaftslehre. Rechts- un Staatsphilosophie
Rene, Morale (Cours de Philosophie thomiste). QU (290 S Parıs 1961,

Beauchesne. Das Buch x1Dt eine gyute Darstellung der thomistischen
allgemeinen Ethik miıt Berücksichtigung moderner, besonders französıscher utoren.
Orı inell 1St der Ausgang VO:  - der Analyse der Reue, iın der sıch das Wesen des
MG iıchen kundtut. Gegen Levy-Brühl verteidigt die Möglichkeit einer a-

tıven, Marıtaın die einer philosophischen Ethik Der 1 Ten behandelt den
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menschlichen Akt 1in seiınem eın und seiner psychologischen Bedingtheit. Besonders
dieser eıl bringt ber dıe üblıchen Lehrstücke hinaus manches Neue; kommen
ZUr Sprache: Bedeutung und Getahr der Gewohnheit 51 ° die PsychoanalyseFreuds (53—59), die seelischen Störungen (63—65), die soz1alen Bedingtheiten des
menschliıchen Handelns (68—72) Der eıl 1St den zentralen Fragen der allge-eınen Ethik gewıdmet: sıttlicher Wert, Endzıel des Menschen, Sıttengesetz, Ge-
WwıIıssen uUSW.,. In der Frage nach dem VWesen des sıttlichen Wertes steht die Aus-
einandersetzung mit modernen utoren (v Ehrenfels, Smith, Dürkheim, Polin,Sartre, Le Senne) 1m Vordergrund, die posıtıve Darlegung des eigenen Standpunktestrıtt demgegenüber zurück. Es wırd War DSESART, der sıttliche Wert mMusse abhängigse1in von der Fülle des Seins und VO Endziel des Menschen, ber dieses Endziel
wırd tast 1Ur als die Seligkeit gesehen, darum auch Ott als objektives Endziel
vorzüglıch als das beseligende Gut; daher 1St nıcht verwundern, da{fß eine
letzte Klärung des Verhältnisses des Guten Z.U)| Endziel ıcht gelingt. Au: die
Erklärung des Sıttengesetzes und seiner Verpflichtung befriedigt ıcht Sanz Die
Verpflichtung durch Ott wırd ausschließlich als Verpflichtung durch den freien(nıcht den hypothetisch notwendigen) Wıillen Gottes berücksichtigt un daher als
unzureichend abgelehnt ber wırd das Sıttengesetz nıcht allzusehr
einer unpersönlichen Norm AanNnsTatt eıner persönlıchen Bındung Gott? Die
Fragen der Sıtuationsethik un: der Veränderlichkeit des sıttlıchen Naturgesetzeskommen ZUrFr Sprache, ber kurz —_>  > als dafß die Lösungen völlig C
Iriedigen könnten. Der eıl behandelt Sanz 1m Anschlu{fß IThomas die Grund-
zuge der Tugendlehre de Vries

SicCh möl Franc. M.;, O Das Naturgesetz un! seıne dynamische raft
(Thomistische Studien, 8 80 (XIV U: 180 S Freiburg Schweiz) 1959,; Paulus-
verlag. Wenn das Naturrecht un Naturgesetz heute weıthin abge-lehnt wird, lıegt nach der Grund dafür VOL allem 1n seiıner Statık und der
damit verbundenen Sterilität: Es wırd nıcht deutlich, welche innere raft den
Menschen ZUr Beobachtung des Sıttengesetzes antreibt, wWenn INa  ; es als reine Ver-
standesnorm auftaßt. Demgegenüber möchte zeıgen, daß und woher eın thom1-
stisch interpretiertes Naturgesetz (verstanden Sanz allgemein als Sıttengesetz, wäh-
rend das Naturrecht als eın Teilbereich die Beziehungen Z Mıtmenschen betrifit)eine solche Uynamische raft besitzt. macht VOLr allem dıe Ethik Kants für die
statısche Auffassung des Naturgesetzes iın der euzeıt verantwortlich. urch seıne
Autonomieerklärung habe Kant nıcht 1Ur die subjektiven Strebekräfte 1mM Menschen
als Dynamık des siıttlıchen Aktes 1n Wegfall gebracht, sondern auch die U1
sachende Bewegung von seıten Gottes ausgeschaltet. sıeht in den modernen
„Naturrechtstheorien“, die außerkatholischen Raum tast Sanz die „Natur“1m Sınne eiıner Wesenskonstanz aufgegeben haben, eınen Gegenschlag die
Vernunftmoral Kants. Exemplarisch wıird 1€es Dilthey verdeutlicht, der die
Menschennatur 1n ihrer dynamıischen Ganzheit Z Grundlage der Ethik nehmen
sucht, ber dıe Stelle des Sıttengesetzes Nnur eın unbestimmtes Ideal VO  -
atıyem Wert sefizen CrmMag. Dıie ausführlichen Auseinandersetzungen mıit
den Systemen VOoOnN ant un Dilthey dienen ZUuUr Abgrenzung des Fragebereiches. ‘4
In gemäßigterer Form findet auch den Autoren, die dem hl. Thomas tolgen,‚Wwel Rıchtungen, VO)]  } denen 1mM Naturgesetz die eiıne mehr das „Gesetz“, die
ere mehr die „Natur“ betont. Die eine Interpretation StUtzt sıch auf die exte
Von Thomas, denen zufolge das Naturgesetz das Ergebnis eiınes Aktes der praktı-schen Vernunft 1st, eine proposıt1io ratıon1s, eine Teilnahme ewıigen Gesetz. Da-
bei bleibt 1m dunkeln, welche Rolle die Ne1igungen un Strebungen tür das Sıtten-
PESCTIZ spielen. Verlegt INa  - aber, ebenftalls auf Texte Von Thomas gestützt, das
Naturgesetz 1n die natürlichen Strebekriäfte des Menschen, rückt in die Näheeiıner entelechialen Form, die sıch aut Grund eines Naturdranges entfaltet. Dassıttlıch Gute hebt sıch ıcht mehr deutlich VO: ontologisch Guten 1b Bedarfdoch der Impuls der Natur selbst TST noch der Norm, durch diıe sıttlıch gur
SCHNANNL werden kann. weıst nach, da: nach Thomas das constıitutıyum ormaledes eigentlichen Naturgesetzes nıcht die iınclinatıo naturalıs, auch ıcht das natürlicheLicht der Vernunft, sondern die Anordnung der praktischen Vernunft Ist. Die NnNtCO-
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logischen Gegebenheıiten der menschlıchen Natur MI1t ıhren Neıigungen sınd NUr

Voraussetzung und Fundament des Naturgesetzes. Dıie Rolle der praktischen Ver-
nunft beschränkt sıch ber nıcht auf das Erkennen des Guten und echten,
sondern s1e ordnet aktıv den Menschen auf das richtige Handeln hın. Dieses dyna-
mische Element, das 1m ersten Gebot der praktischen Vernunft ausgesprochen 1St:
Das Gute ISt Cun, das Böse meıden, kommt dadurch zustande, dafß 1n dieses
Gebot dıe vorausgehenden Bewegungskräfte MIt einfließen: Das dem Menschen VOTLr-

gesteckte Ziel als Finalursache, w1e es VO praktischen Vernunft als Teilnahme
AIn göttlichen ıcht ımmer 1im Auge behalten wiırd, und der Wille als geistige Kraft,
der die nıederen Stuten der Strebekriäfte 1n sıch aufnımmt. So spielen e1ım sittlıchen
Akt Verstand und Wille der Verstand ber ISt die Formursache des
sittlichen Aktes als solchen Die Dissertation 1St sauber gearbeıtet und 1n dem,
w as s1e DOSLELV Sagt, wohl richtig. Am weniıgsten ermag der Gedanke VO  3 der
Statık“ der Gesetzesauffassung Kants überzeugen. eht das Gesetz bei Kant
doch gerade VO] Vernunftwillen AUuUS, der ıhm auch die eigentliıch sıttlıche Dynamık
verleiht. Dıiese Dynamik der voluntas ratıo kommt 1m systematischen eıl be1

ann wen1g ZUur Geltung. So wırd auch nıcht genügend deutlıch, w1e 198028  3 sıch
dıe eilnahme ewıgen Gesetz denken soll Man IMNas dann auch fragen, ob Sc]
nıcht gelegentlich die reıin ormale Seıite des Sıttengesetzes überbetont, sıch
MI1t den scholastischen utoren auseinandersetzt, die dıe aturza2 rationalis ZUuUr Norm
des Sıttengesetzes machen. Meınen die meılsten nı wenn auch manchmal
zureichend und schief ausgedrückt — 1mM Grunde dasselbe anderer Rücksicht,
indem sı1e nämlich die inhaltliche Bestimmung des Guten, das die praktische Vernunft

tun vorschreibt, schon 1n die Definition des Naturgesetzes hineinnehmen? äfßt
siıch das sittlich ute anders definieren als in Beziehung aut die ”ar rationalıs

talıs, sehr CS Z.U)| sıttlich Guten TST durch den Urteilsspruch der praktischen
Vernunft wird? Schließlich bliebe noch fragen, ob es tatsächlich der vermeınt-
liche Mangel dieser Dynamık iSt, die aufzeigt, W as die modernen Ethiker VO  -
der Annahme des Naturgesetzes abhält, un nıcht vielmehr die inhaltlıche Seıte,
näamlich die Frage nach der unwandelbaren Menschennatur. Vielleicht ließe sıch ber
von dem VO  3 aufgezeigten Ansatz her eichter ıne Unterscheidung treften
zwıschen dem, W as tatsächlich als unwandelbare Natur sıch durch alle ihre histori-
schen ı Verwirklichungen durchhält, und andern NUur zeitbedingten Forderungen des
Naturgesetzes. Durch ein Mißverständnis 1St dıe Besprechung dieses Buches leider
verzögert worden. Es dart ber nıcht unberücksichtigt Jleiben. Kerber

F al Max W, Das siıttliche Verhalten ZU Mitmenschen 1m Anschluß
Äristoteles. 80 (220 S Hamburg 1958, Meıner. Der erf. dieser
Schrif} 1St der aus der Marburger ule entstammende Rechtsphilosoph Max Salo-
MON, dem WIr eine Grundlegung YAADÜG Rechtsphilosophie (Berlin 21925) verdanken.
Er hat nach der Verunstaltung se1ınes Namens durch die Nationalsozialisten den
Namen seiner Frau ANSCHOMMECN. Dıie Arbeit erganzt eine frünere Veröffentlichung
des ert. ber den Begriff der Gerechtigkeıit beı Aristoteles, Leiden 1937 In beiden
Büchern sollen die Gedanken des Aristoteles tiefer herausgearbeıitet un: damıt tür
Fragen UNsSCTECS eigenen menschlichen Verhaltens Einsichten werden. Das
Ziel ISt dabe; ıcht eın literarkritisches der rein rechtshistorisches, obgleich die Aus-
N: sıch CN dıe Nikomachische Ethik (unter erweıs auf die beiden

deren Ethiken) anschließen un! streckenweıse als ergänzender Kommentar azu be-
werden können. Durch die Aussagen des Aristoteles ındurch oll vielmehr

dıe Problematik der einschlägıgen Gedankengänge selbst ganz unmıiıttelbar ANSC-
sangen werden. Die Fragen der Rechtsphilosophie, die 1n der erwähnten Schrift
schon ausführlich behandelt siınd, inden hier Beachtung; ın dieser Arbeıiıt
wırd VOor allem die Frage nach den außerrech en Beziehungen Z.U Mitmenschen
gestellt. Im eıl wiırd besonders betont, wı1e die Behandlung des Verhaltens
Zum andern der Rücksicht der Tugend methodisch einer Beschränkung des
Blickfeldes auf den „einen“ führt, dergegenüber der „andere“ 1n seinem Eıgenseinals Gegenstand der Betrachtung vernachlässıgt wird. Dadurch erhalte die Tugend-le eıne gew1sse Eınseıitigkeıit, selbst für die Umgangstugenden. Anders wird
dies, wenn na  3 die miıtmenschlichen Beziehungen selbst Z.U) Gegenstand der Be-
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trachtung nımmt, W1e Arıstoteles 1n den Kapiteln über dıe OLALO LUL (was Sh mi1t
„Freundschaft“ übersetzt, ıcht hne VOTLT dem schwärmerischen Klang dieses VWortes

warnen). Dıie Analyse der verschiedenen Arten der „Freundschaft“‘ stellt den
Hauptgegenstand des Buches dar. Diese Arten reichen VO  e} der „vollkommenen
Freundschaft“, be1 der der Weg Z.U andern er dıe Objektivität des VWertes geht,
den wel Menschen als „Gute  a anerkennen, ber dıe Verbindung zZzUuU andern Men-
schen durch die eintache Daseinsfreude, die eıner Sanz primıtıv-natürlichen Ver-
undenheit führt, bis ZUuUr Bindung durch Nutzen un! „Behagen“ (H60vN). Sh lehnt

dabe1 entschieden ab, 1n dieser Stufung ine moralische Wertung der verschiede-
nNeNn Formen der „Freundschaft“ erblicken. Allen Arten der OLALO 1St nach
1Ur das eine yemeınsam, da{fß „menschliches Verhalten subjektiv sinnhaft aut das
Verhalten anderer Menschen bezogen O En ber ıcht 11UT diese Definition Max
Webers für Gemeinschaftshandeln, auch die Unterscheidung VO  3 Onnı1es zwıschen
Gemeinschaft un Gesellschaft glaubt be] Arıstoteles schon vorgebildet finden

Im eıl werden dıe ber dıe verschiedenen Formen der „Freundschaft“ B
W ONLLCNEN Erkenntnisse angewandt un: ausgeweıtet auf Fille VO'  - Verbindungen
7zwıschen Ungleichen. Eıne Abgrenzung zwıschen echt un! „Freundschaft“ be-
schlie{fßt die Untersuchung. Selbst WenNnn vielleicht nıcht alle Einzelanalysen restlos
überzeugen, vermas jedenfalls deutlich machen, WwW1e aktuell der methodische
AÄAnsatz des Aristoteles auch tür die moderne Gesellschaftswissenschaft gerade 1n der
Art seiner Fragestellung seın ann. Dem von der christlichen Philosophie her-
kommenden Leser fällt auf, da{fß sıch die christliche Liebe 1n keinem der angegebenen
Schemata des sittlichen Verhaltens Z.U) Mıtmenschen unterbringen aßt. Wiährend
die N 1n ıhrer vollkommenen Form nach Arıstoteles yrundsätzlich 11LUTX 7zwıschen
wenıgen „Guten“ möglıch Ist, die sıch VO Werten angerufen wiıssen, 1St oftenbar
durch die Menschwerdung Gottes eıne HEeEUE Möglichkeit zwischenmenschlicher Be-
ziehungen erschlossen worden, 1n der der Anruf des persönlich liebenden CGottes die
Menschen Z Gemeinschaft der Erlösten liebend zusammenführt. W.Kerber

Staatslexıkon Recht,; Wirts Chaft; esellsc  CL Hr
VO der Görres-Gesellschaft. 6 völlig L1CU bearbeitete Auflage VL Band
Schwurgericht his Venezuela. Lex gU W U, 1214 Sp.) Freiburg ı. Br 1962;
Herder. R n D  9 1ldr. —— DE, Band Verbände hıs Zypern un: Na
trage Regıster. Lex 80 1I11 S, 1138 Sp un! Regıster) eb 1963

Die beiden den Abschlu bildenden Bände halten vollaut die Höhe der trüheren
1er besprochenen vgl Schol 373 [1958] 113 f.; 34 19591 479 f.; 35 [1960|]
151 8Q 38 11963 ] 103 f In Band VII bılden die Sozzal-Artikel die gewich-tigste Gruppe; den Art. „Soziologie“ einbegriffen füllen S1e 259 VO  - insgesamt
1214 Spalten, wobei beachten ist, dafß katholische und evangelısche Soziallehre
ın eigenen Beiträgen früherer Bände den Buchstaben bzw behandelt
sınd Dıie Themen Soz1i1alismus und Sozialdemokratie sınd 1in nıcht Sanz e1in-
leuchtender Weıiıse auf ıne Mehrzahl VO  3 Beiträgen aufgeteilt, dıe verschiedenen
Vertassern übertragen WUur C klarer treten die derzeit bestehenden
Meınungsverschiedenheiten hervor. So schreıibt erh Stavenhagen, jederSozialısmus se1l seınem Wesen nach diesseit1g ausgerichtet (314 oben), und Kafkaspricht VO]  3 einer 1m Godesberger Grundsatzprogramm der SPD „expreiß bekann-
ten eklektisch-agnostischen Ethik“ un: schreıibt der Sozialdemokratie „1mMMmMa-
nentistische Eschatologie“ un! „eudaimonistische Sozialethik“ die
Enzyklika „Mater et Magıstra“ habe das Urteıil Pıus A ber den gemäßigtendemokratischen Soz1ialısmus „ausdrücklich rekapituliert“ (ın Zift. 34) un! anderen
Stellen (in Zı 207—211, 215—217, 245—247), ohne ihn eıgens NCNNCNMN, „ UNter-strichen“. Ganz anders Höffner, der darauf hinweist, nach einer von Cardinal
Bourne schon 1931 abgegebenen Erklärung, der Rom ıcht widersprochen habe, se1l
der Labour-Sozialismus VO:  } der Verurteilung durch die Enzyklika „QuadragesimoNnNnO  < ıcht betroffen: Höftner fordert, el aller Betonung der w 1e VOT
bestehenden Difterenzen“ solle 111a  - den „inneren Wandlungsprozeß (ım Sozialismus)redlich anerkennen“. Anders als Kafka stellt fest un! findet geradezu „be-zeichnend“, da „Mater Magıstra“ „weder den Neo-Liberalismus noch den Neo-
Sozialismus ausdrücklich erwähnt un blehnt, vielleicht ın der Absicht, die Be-
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Wwegung, 1n die beide Richtungen hne Zweıtel gyeraten sınd, nıcht hemmen“
(ZZ oben). Die W  3 ust. Gundlach beigesteuerten Art „Solıdarıtätsprinziıp“
und „Sozialphilosophie“ ZCUSCH 1n iıhrer AÄArt VO  3 der Meisterschaft iıhres Verfassers,
erschließen allerdings iıhr Verständnis voll 1Ur demjJen1ıgen, der mı1t dem Stand der
Kontroverse hinreichend 1St, erkennen, wohiın die Anspielungen
zielen: se1ın weıterer Beıtrag „Stand, sozialphilosophisch“ holt das nach, W 4S 1mM
Beitrag „Klasse“ an I siehe die Besprechung 1n Schol 35 11960 ] 5E versaumt
WUur Dıie verschıiedenen Beıträge ZUuU Thema AStaat“ rıngen mehr der
wenıger alle MIt der Frage, WIr denn heute den Stadt; die ‚SOCletas perfecta‘
unserer traditionellen Soziallehre antrefien; keiner Stelle jedoch 1St. dıe Frage 1n
aller Schärfte gestellt, oftenbar, weıl die Ntwort darauftf noch nıcht gefunden iSt.
Selbstverständlich zeıgen sıch auch iın der Auffassung VO: Staat und seinem Ver-
hältnıs ZUrLC „Gesellschaft“ unterschiedliche Auffassungen. Im Art. „Ständestaat“
(Jos Kaıser) wırd auch die Berufsständische Ordnung kurz erwähnt, leider hne
Ss$1€e deutlich VO allen ständestaatlichen Ideen abzusetzen.

In Band I11 drängen sıch die . 5 _Artıikel alleın Z.U) Stich-
WOTrLT „Wirtschaft“ nebst Zusammensetzungen 155 Spalten un anderen Stich-
orten wirtschaftstheoretischer der wirtschaftspolitischer Natur weıtere rund
100 Spalten, mehr als 250 VO:  e insgesamt 11358 Spalten. lle diese das
Wirtschaftsleben behandelnden Beiträge sind VO:  5 qualifizierten Fachleuten be1-
gEestEUET und würden jedem wirtschaftswissenschaftlichen Nachschlagewerk ZUFr Zierde
gyereichen. Das, w 4S 11a  : 1M Staatslexikon der Görres-Gesellschaft vornehmlich
suchen möchte un: finden ho: kommt allerdings kurz Eın grundsätz-
lıcher Beıtrag, W 4S denn die Wirtschaft überhaupt 1mM menschlichen Leben un! tür
das menschliche Leben bedeutet, eLtwa2 dem Stichwort „Wirtschaftsphilosophie“
fehlt mMI1t der unglücklichen Folge, da{fß der Beıtrag „Wirtschaftsethik“ eın wen1g 1n
der Lu: hängt. 50 konnte esS auch geschehen, da{fß Begınn des Beitrags „Wırt-
schaft“ eine (wenn auch LU andeutende) materiale Begriffsbestimmung der Wırt-
scha f} gegeben wird, dagegen Begınn des Beıtrags „Wirtschaftswissenschaften“
eine tormale, obwohl alle 1n diesem Beitrag aufgeführten Disziplinen Gx miıt der
Wırtschaft 1im Sınne der materialen Begriffsbestimmung un haben Da der

U 5 VO  - den Wirtschaftswissenschaften aus  SE} 1St, se1 hiıer
auf die Behandlung des Wertproblems eingegangen. Ihm ISt eın dreiteiliger Beıitrag
gewıdmet, der siıch olıedert 1n „Wert und eın (Max Müller, Al Halder),
I „Wert un! Nutzen“ ( Heıinz Müller), 11L „Wert un! Urteil“ (Gerh Staven-
hagen, Ulr Hommes). Dıie philosophischen Teile un I88! wahren sorgfältig
begründend un!: ebenso sorgfältig abwägend alles, w 4S notwendıger Gehalt einer
Philosophie 1St, die eın und VWert nıcht auseinanderreißen läßt, für die vielmehr
das eın selbst werthaft 1St (ens est UuNU, 9 onum); der dazwischen e1N-
C eLtetLEe wirtschaftswissenschaftliche eıl I1 vermeıdet glücklich alle hier drohenden
Klippen (dafür hat das Mißgeschick, den hl. Thomas für die VO!]  3 den Nomina-
listen eingeführte Lehre VO ‚labor expensae‘ verantwortliıch machen, eın
9 den, seiıtdem einmal 1Ns Schrifttum eingedrungen ist, der Rıchtig-

stellung durch Höffner un! andere immer noch eın Autor V ÖO anderen übernimmt).
Leıder kommt der sıch ausgezeichnete Beıitrag „Wirtschaftspolitik“

/öhr) unnötigerweise auf die Werturteilsfrage zurück MIt der nıcht weıter be-
gründeten Behauptung, „dıe Anerkennung eines VWertes bedeute(t), unabhängig

AdVON, ob INa  > sıch dessen bewußt ist, einen Akt des Glaubens“ beruhigt
sıch allerdings dabei, da{fß „UnNter den Nationalökonomen der westlichen Welt

ektiv eıne weıtgehende Übereinstimmung 1n den 7Zielen besteht“
Unnötige Wiıederholungen haben 61 auch gelegentlich eingeschlichen. S0
behandelt der Beıtrag ber die VEB („Volkseigene Betriebe“) 1n 5Sp ein-

ehend das deren Verkehr untereinander regelnde S0 „Vertragssystem“”, dem
üherer Stelle bereits eın eigener Beıtrag gew1ıdmet 1St (220 Ahnlich 1St dıe

Ethik der Werbung sowohl 1mM Beıtrag „Werbung“ als auch 1m Beıtrag „Wirtschafts-
ethik“ behandelt. Sehr wertvoll siınd die Gruppen von Beıiträgen den beiden
Themen „Verfassung“ un!: vielleicht 1n noch höherem Grade „Verwaltung“. Im
Beitrag „Volkssouveränität“ vermıißt INa  - Darstellung und Wertung der Lehre
der großen scholastischen utoren diesem Gegenstand; das Fehlende findet sıch
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jedo. Z u  n Teıl nachgeholt 1imM Beıtrag „Wıderstandsrecht“ Angermeier,Weinkauff). Von den spezifisch philosophischen Beıträgen (außer ZU VWert-
problem) erscheinen „Wiıssenssoziologie“ Stark) und „Zeıitkritik“ Baruzzi,
Max Müäüller, Halder) besonders wertvoll. Von den „Artiıkeln se1en
besonders „Sudetenfrage“ un: „Südtirol“ hervorgehoben, ın denen dıe hochbrisanten
politischen Fragen MmMIt behutsamem akt behandelt sınd. Wirklich unzureichend
1sSt der 1m Art „ Vereinigte Staaten“ yebotene Überblick ber deren Geschichte. Um
die Politik der A, namentli;ch ıhr Eıingreifen 1n die zroße Weltpolitik, richtigverstehen, mü{fßte 111a  - doch einı1germafßen damıt se1n, wıe die
ZUsSs ıhrem Werdegang heraus sıch selbst und VO'  - diesem ihrem Selbstverständnis
her dıe übrige Welt verstehen. Eın ausgezeichneter Einfall Warl C5S, Ende Von

mI (SpQ138) Als „Nachträge“ die Dl Staaten Afrıkas vorzustellen;:
damıt bıetet das Staatslexikon seiınen Benutzern e  '9 das 1E in dieser Aktualıität
in anderen Nachschlagewerken derzeit ıcht finden werden. Dankenswert 1st
das ausführliche, CNS bedruckte Seıiten tüllende Regıster. Dagegen vermißt INan
schmerzliıch ein Verzeichnis der Mitarbeiter mit den üblichen Angaben ZUuUr Person;
manche dieser Namen kommen 1m Register VOT, jedoch ohne Angabe der VO  - diesen
Vertassern beigesteuerten Beıträge. Keıine Schriftleitung kann ZUWESC bringen,da{fß alle Beıträge eines Sammel- oder Nachschlagewerks auf leicher Höhe stehen.
Erreichen ließe sıch jedoch, daß die Beiträge 1m großen un! Sanzen ein einheit-
lıches Nıveau der Leser anpeilen. Eınıige Beıträge dieser beiden Bände verstehen es
meisterhaft, dem Nichtfachmann das Verständnıis auch schwıeriger Dınge CI-
schließen (ein Muster daftür 1St der allerdings 1Ur die wirtschaftswissenschaftliche
Seıite des Gegenstands behandelnde Beıitrag AZiuS$ AUus der Feder VO]  z Fr Lutz);
andere Beıträge (so z. B „Statistik“ Uun: „Irend“, beide von Streißler) sind
treftlıche Kompendıien ZUr Examensvorbereitung, für den Autschlufß suchenden
Nichtfachmann dagegen unverständlıich. Desgleichen verwenden manche Mitarbeiter
große Sorgfalt auf einfachen un! doch gCNAUCH sprachlichen Ausdruck, während
andere jedes Bemühen darum vermıssen lassen und dem Leser das Verständnis
unnötig schwermacnen. Man möchte wünschen, da{fß die Schriftleitung in chen
Fiällen vıiel energischer durchgriffe. Allerdings, wenn INan wei(ß, rmevıel Rücksicht
die Schriftleitung eines chen Werkes auf schwierige Mitarbeiter nehmen
genötigt Ist, WIr'! INa  »3 sıch eingestehen, dafß dieser Wunsch 1M großen und gyanzech
eın „frommer Wunsch“ bleiben wiırd. Nichtsdestoweniger dart daran erinnert
werden, da auch der wiılsbegierıge un lernbeflissene Benutzer eınes solchen Werkes
eın ZEW1SSES Ma{iß VO  - Rücksicht verdient. Na dem nunmehr die Auflage des
Staatslexikons abgeschlossen vorliegt, drängt sıch der Vergleich miıt den früheren,
insbesondere mıiıt iıhrer unmittelbaren Vorgängerın (5 Aufl., Bände, —  D
geradezu aut. Dıie 1mM Untertitel „Recht Wıiırtschaft Gesellschaft“ edeutete
Erweiterung des Stoffgebiets 1St uneingeschränkt begrüßen. Ob rat ich Wal,
den ausgepragten Charakter eines Nachschlagewerks, 1n dem InNnan sıch über die
batholische Auffassung Fragen des öffentlichen Lebens unterrichten konnte,
abzustreifen, darüber werden die Meınungen wohl geteilt Jeiben. Daß ber
Evangelische Kirche und Okumene un deren Eıinriıchtungen un: die auf dieser Seıite
bestehenden Anschauungen durch Vertasser evangelischen Bekenntnisses und damıt
AUS eErSter Hand berichtet wird, 1St selbstverständlich begrüßen. Die große Zahl
der iıhrer Natur nach keinen spezifısch weltanschaulichen der ethischen Gehalt auf-
weısenden, reıin informatorischen Beiträge 1St ine sıch wertvolle Bereicherung;
allerdings wiırd INan 7zweifeln dürfen, ob eın Bedürfnis estand, das Staatslexikon
ın dieser Weıse einer Art 7zweıtem „Handwörterbuch der Sozialwissenschaften“
auszubauen: W1€ dem auch sel, diese Beıiträge brauchen den Vergleich miıt denjenıigerndes „Handwörterbuchs“ bestimmt ıcht scheuen. Eınzıg un! allein der Umstan
da eın ıcht ganz unbeträchtlicher Teıl der Beiträge ıhren Gegenstand mehr der
wenıger betont wertneutral behandelt und auf philosophische (weltanschauliche)Vertiefung verzichtet, wobei INa  - sıch gelegentlich des Eındrucks nıcht erwehren
kann, 1€es geschehe, eben „Wwissenschaftlıch“ bleiben un! sıch nıcht dem
Vorwurf weltanschaulicher Gebundenheit auUSZUSETZCN, ämp eın wen12 die Freude
ber die glückliche Vollendung dieses unstreit1g höchst achtunggebietenden Werkes.

O vNe1l1l=Breuning S J.
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